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Drei Daten 1512 1517 1527

Im Jahr 1512 wurde Martin Luther der Universität in Wittenberg ZzuU Dok-
for der Theologie promoviert, Im ahr 1517 veröftentlichte Luther seın erstes
selbstständiges Buch, eine Auslegung der sieben Bufßßßpsalmen, die für eiınen
weıten Leserkreis auf Deutsch geschrieben WAälLl. Im Jahr 157272 brachte seine
deutsche Übersetzung des Neuen Testaments zu Druck Wer diese reı Daten
1m Fünfjahresabstand kennt, weidß eigentlich ber die Reformation un!
ann sich der Musik zuwenden. Das erste Datum steht dafür, ass der knapp
Dreißigjährige auf oflıziellem, institutionell approbiertem Wege den Anschluss

die akademische Theologie in der westeuropäischen Christenheit gefunden
hatte und sich auf se1ıne Autorität als eın „Doktor der Theologie“ der WI1IeE s
1m damaligen Sprachgebrauch auch hie{ß eın „Doktor der Heiligen Schrift“
berufen konnte. Das War nicht wenIig, und es Walr Luther wichtig. Das zweıte
Datum ste. dafür, ass Luther einem klaren Urteil darüber gekommen WälIl,
Was 1Im christlichen Glauben eıne Bedeutung hat und Was nN1icC. Die Gruppe
der sieben großen Gebetsdichtungen 1m en Testament, die in der kirchli-
chen Tradition als Bufßspsalmen bezeichnet wurden zusammengerechnet 111

Verse der Bibel lasst sich in Verbindung mıt einıgen neutestamentlichen
Jexten, die In die Auslegung einfließen, als die agna Charta des christlichen
Vertrauens auf die Ginade Gottes betrachten.“ Von einer Posıtion aus, die auf

Vortrag, April 2012 1M Rahmen des Themenjahres „Reformation und Musik” bei den
Ihüringer Bachwochen auf der Wartburg für ıne musikalische Hörerschaft gehalten. Am
en! vorher War 1 Eröffnungskonzert ın der Georgenkirche ıIn Eisenach die Matthäuspas-
SION der Leitung VOIN John Butt aufgeführt worden.
Vgl die Widmungsvorrede der Schrift „An den christlichen del deutscher Nation  ..
(1520) Nikolaus VU:  m Amsdorf der Philosophischen Fakultät der Unitiversitä: Wittenberg
(WA 6, 404; Ausgabe bei Reclam durch TMNS Kähler, Stuttgart 1962, Neudruck 2008, 10) und
das Pamphlet „Warum des Papstes und seiner Junger Bücher VOon artın Luther verbrannt
sind “ 7, 161 dt DZW. lat.) der spater den „Sendbrief Vorm Dolmetschen“

{L, 635 Reclam S 0.| 155-157). Fuür alle biographischen Fragen se1l auf Volker Leppin, Mar-
tın Luther, Darmstadt 2006, verwiesen; vgl für die romotijon O., f., für die Bedeutung
des Titels QO., 1/0.
DDie Psalmengruppe umfasst die Psalmen O, 32, 38, 5l, 102, 130, 143; die Tradition der Zusam-
menfassung dieser Psalmen einer Gruppe VOon sieben thematisch un! funktional verwandten
Psalmen lässt sich DiSs auf Cassiodor (ca, 485-580) zurückführen (Expositio psalmorum). Wich-
tig für Luthers Studium dieser Psalmen Waftf ihre philologische Bearbeitung durch Johannes
Reuchlin (1455—-1522), dessen Buch „Jeptem psalmi poenitentiales hebraici Cu grammaticali
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Von Christoph Bultmann

Drei Daten: 1512 -1517 -1522

Im Jahr 1512 wurde Martin Luther an der Universität in Wittenberg zum Dok- 
tor der Theologie promoviert. Im Jahr 1517 veröffentlichte Luther sein erstes 
selbstständiges Buch, eine Auslegung der sieben Bußpsalmen, die für einen 
weiten Leserkreis auf Deutsch geschrieben war. Im Jahr 1522 brachte er seine 
deutsche Übersetzung des Neuen Testaments zum Druck. Wer diese drei Daten 
im Fünfjahresabstand kennt, weiß eigentlich genug über die Reformation und 
kann sich der Musik zuwenden. Das erste Datum steht dafür, dass der knapp 
Dreißigjährige auf offiziellem, institutioneil approbiertem Wege den Anschluss 
an die akademische Theologie in der westeuropäischen Christenheit gefunden 
hatte und sich auf seine Autorität als ein ״Doktor der Theologie“ oder -  wie es 
im damaligen Sprachgebrauch auch hieß -  ein ״Doktor der Heiligen Schrift“ 
berufen konnte. Das war nicht wenig, und es war Luther wichtig.1 Das zweite 
Datum steht dafür, dass Luther zu einem klaren Urteil darüber gekommen war, 
was im christlichen Glauben eine Bedeutung hat und was nicht. Die Gruppe 
der sieben großen Gebetsdichtungen im Alten Testament, die in der kirchli- 
chen Tradition als Bußpsalmen bezeichnet wurden -  zusammengerechnet 111 
(115) Verse der Bibel -, lässt sich in Verbindung mit einigen neutestamentlichen 
Texten, die in die Auslegung einfließen, als die Magna Charta des christlichen 
Vertrauens auf die Gnade Gottes betrachten.2 Von einer Position aus, die auf

Vortrag, am 1. April 2012 im Rahmen des Themenjahres ״Reformation und Musik“ bei den 
Thüringer Bachwochen auf der Wartburg für eine musikalische Hörerschaft gehalten. Am  
Abend vorher war im EröfFnungskonzert in der Georgenkirche in Eisenach die Matthäuspas- 
sion unter der Leitung von John Butt aufgeführt worden.

1 Vgl. z. B. die Widmungsvorrede zu der Schrift ״An den christlichen Adel deutscher Nation“ 
(1520) an Nikolaus von Amsdorf an der Philosophischen Fakultät der Universität Wittenberg 
(WA 6, 404; Ausgabe bei Reclam durch Ernst Kähler^ Stuttgart 1962, Neudruck 2008,10) und 
das Pamphlet ״Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher von D. Martin Luther verbrannt 
sind“ (1520; WA 7,161 f. dt. bzw. lat.) oder später den ״Sendbrief vom Dolmetschen“ (1530; WA 
3 0 II, 635 f.; Reclam [s. o.], 155-157). Für alle biographischen Fragen sei auf Volker Leppin, Mar- 
tin Luther, Darmstadt 2006, verwiesen; vgl. für die Promotion a. a. O., 66 f., für die Bedeutung 
des Titels a. a. O., 170.

2 Die Psalmengruppe umfasst die Psalmen 6, 32, 38, 51,102,130,143; die Tradition der Zusam- 
menfassung dieser Psalmen zu einer Gruppe von sieben thematisch und funktional verwandten 
Psalmen lässt sich bis auf Cassiodor (ca. 485-580) zurückführen (Expositio psalmorum). Wich- 
tig für Luthers Studium dieser Psalmen war ihre philologische Bearbeitung durch Johannes 
Reuchlin (1455-1522), dessen Buch ״Septem psalmi poenitentiales hebraici cum grammaticali
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diese Psalmen gegründet Wäl, konnte alles, tatsächlich alles, Wds$S iın mehr als
zehn Jahrhunderten kumulativer kirchlicher Traditionsbildung Gestalt 105
Nnen hatte, auf den Prüfstand gestellt werden, und der überwiegende Teil dieses
kirchlichen Erbes erwles sich dabei als überflüssig. Luthers deutschsprachige
Auslegung der sieben Bufßpsalmen ist das entscheidende Grunddokument der
reformatorischen Theologie, un Wenln es nicht je] effektvoller klänge, von
einem Thesenanschlag eine Kirchentür, gal och die Tür einer Schlosskir-
che und gal Och Oraben: des tief Von katholischem Aberglauben durch-
tränkten Allerheiligentages, sprechen, ann wusste heute aum och Je-
mand Von den 05 Thesen, aber mehr evangelische Christen würden die

Psalmengruppe 1Im en Testament lesen der gal auswendig lernen
und verstehen suchen.? Das dritte Datum, die Wittenberger Publikation der
Wartburger Übersetzung des Neuen Testaments 1im Jahr 15272 ist eın Datum mıt
komplexen Bezügen. Der Doktor der Theologie gibt eiıne Bibel 1n den Druck,
obwohl iıh die Drucker nicht drucken, die Buc  andier nicht verkaufen und
die Leser nicht lesen dürfen. ach dem ofhıziellen Kirchenrecht der römisch-
katholischen Kirche das allerdings schon 1m Dezember 1520 Ins Feuer gC-
worfen hatte) War Luther exkommuniziert, in den ann an worden.
Die einschlägige Liste seıner „häretischen oder aufrührerischen der falschen
der die frommen Ohren beleidigenden oder die einfachen Leute verführen-
den un! der katholischen Wahrheit widersprechenden Artikel und Irrtümer“
in der Bannandrohungsbulle ann och heute in der Standardsammlung
kirchlicher Lehrentscheidungen und Lehrverurteilungen nachlesen.*? Nachdem
die Frist ZUIN Widerruf abgelaufen WAälIl, begannen die Bücherverbrennungen

translatione latina” mit „JIn septem psalmos poenitentiales hebraicos interpretatio
CCde verbo ad verbum Von 1512 Luther ın der Vorrede seinem Werk ausdrücklich nenn;

„Die Sieben Buispsalmien] mıt deutscher Auslegung nach dem schriftlichen Sinn, Christi un!
(G‚ottes Gnaden, neben sSe1ns selben wahre Erkenntnis gründlich laus]gerichtet‘ (WA 1, 198—
220) Das Buch wurde schnell ın mehreren Auflagen nachgedruckt, vgl die Einleitung a.a.0©
Eine NEUC, revidierte Ausgabe erschien 1525 (WA 13, 1467 479-530). Im Luther Handbuch, hg
VON Albrecht Beutel, Tübingen ZU005, wird das Werk der Kategorie der „Erbauungsschriften”
zugeordnet 295-305; Johannes Schilling); das dürfte ıne erhebliche Unterbestimmung se1nNes
exegetischen Anspruchs se1In. Fur Luthers Studium der Psalmen generell vgl Siegfried Raeder,
The exegetical and hermeneutical work of Martin Luther, IN: Hebrew Bible / Old Testament. The
history of ifs interpretation, hg. Von agne Saeba, 2, Göttingen 2008, 21263406
1DITS Vorrede nthält Reflexionen sowohl ber die „Neuheit“ der exegetischen eistung als uch
ber die Zielgruppe, die mıt der deutschsprachigen Publikation erreichen ist: „Die glofßse
ber und außlegung, w1e wol s1e villeicht C W, adder uch nıt schrifttlich SYMDCS ynhaltend,
VOT) etlichen HMag angesehen werden, hatt INYT doch nıt gezymerl, o nyder die christen TZU
achten der zweyfelen, das Christus Iso nah bey yhın SC Y werde yhn oll T, wlie S1e
das alles richten sollen. eyne vormessenheyt aber, die psalmen aufß$ zulegen, sunderlich yIS
deutsche, befnih ich frey CY MS iglichen gutduncken urteylen‘ (WA 1, 158) Vgl uch den
empathischen ezug auf Ps 51 in Luthers „Bekenntnis’ VOnNn 1528 (WA 26, 499-—-509, ler 503)
Fıne gute Hinführung Luthers Auslegung gibt Josef Freitag, Das Wesentliche des Glaubens
Luthers, 1N: Erfurter Luther-Almanach. Edition Viola Blum, hg. vVOolmn Uta Hünniger, Druckaus-
gabe, Erfurt 2011, 12
11 (Bulle „EXsurge Domine“ VO. Juni zZzu 1{a Nr. 1492
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diese Psalmen gegründet war, konnte alles, tatsächlich alles, was in mehr als 
zehn Jahrhunderten kumulativer kirchlicher Traditionsbildung Gestalt gewon- 
nen hatte, auf den Prüfstand gestellt werden, und der überwiegende Teil dieses 
kirchlichen Erbes erwies sich dabei als überflüssig. Luthers deutschsprachige 
Auslegung der sieben Bußpsalmen ist das entscheidende Grunddokument der 
reformatorischen Theologie, und wenn es nicht so viel effektvoller klänge, von 
einem Thesenanschlag an eine Kirchentür, gar noch die Tür einer Schlosskir- 
che und gar noch am Vorabend des tief von katholischem Aberglauben durch- 
tränkten Allerheiligentages, zu sprechen, dann wüsste heute kaum noch je- 
mand etwas von den 95 Thesen, aber mehr evangelische Christen würden die 
genannte Psalmengruppe im Alten Testament lesen oder gar auswendig lernen 
und zu verstehen suchen.3 Das dritte Datum, die Wittenberger Publikation der 
Wartburger Übersetzung des Neuen Testaments im Jahr 1522 ist ein Datum mit 
komplexen Bezügen. Der Doktor der Theologie gibt eine Bibel in den Druck, 
obwohl ihn die Drucker nicht drucken, die Buchhändler nicht verkaufen und 
die Leser nicht lesen dürfen. Nach dem offiziellen Kirchenrecht der römisch- 
katholischen Kirche (das er allerdings schon im Dezember 1520 ins Feuer ge- 
worfen hatte) war Luther exkommuniziert, d. h. in den Bann getan worden. 
Die einschlägige Liste seiner ״häretischen oder aufrührerischen oder falschen 
oder die frommen Ohren beleidigenden oder die einfachen Leute verführen- 
den und der katholischen Wahrheit widersprechenden Artikel und Irrtümer“ 
in der Bannandrohungsbulle kann man noch heute in der Standardsammlung 
kirchlicher Lehrentscheidungen und Lehrverurteilungen nachlesen.4 Nachdem 
die Frist zum Widerruf abgelaufen war, begannen die Bücherverbrennungen

translatione latina“ zusammen mit ״In septem psalmos poenitentiales hebraicos interpretatio 
de verbo ad verbum von 1512 Luther in der Vorrede zu seinem Werk ausdrücklich nennt: 
 Die Sieben Bußpsalm [en] mit deutscher Auslegung nach dem schriftlichen Sinn, zu Christi und״
Gottes Gnaden, neben seins selben wahre Erkenntnis gründlich [aus]gerichtet“ (WA 1, [154] 158- 
220). Das Buch wurde schnell in mehreren Auflagen nachgedruckt, vgl. die Einleitung a. a. O. 
Eine neue, revidierte Ausgabe erschien 1525 (WA 18, [467] 479-530). Im Luther Handbuch, hg. 
von Albrecht BeuteU Tübingen 2005, wird das Werk der Kategorie der ״Erbauungsschriften“ 
zugeordnet (295-305; Johannes Schilling); das dürfte eine erhebliche Unterbestimmung seines 
exegetischen Anspruchs sein. Für Luthers Studium der Psalmen generell vgl. Siegfried Raeder^ 
The exegetical and hermeneutical work of Martin Luther, in: Hebrew Bible / Old Testament. The 
history of its interpretation, hg. von Magne Scebo, Bd. 2, Göttingen 2008,363-406.

3 Die Vorrede enthält Reflexionen sowohl über die ״Neuheit“ der exegetischen Leistung als auch 
über die Zielgruppe, die mit der deutschsprachigen Publikation zu erreichen ist: ״Die gloße 
aber und außlegung, wie wol sie villeicht new, adder auch nit schrifftlich synnes ynhaltend, 
von etlichen mag angesehen werden, hatt es myr doch nit gezymet, ßo nyder die christen tzu 
achten ader zweyfelen, das Christus also nah bey yhn sey, er werde yhn woll sagen, wie sie 
das alles richten sollen. Meyne vormessenheyt aber, die psalmen auß zulegen, sunderlich yns 
deutsche, befilh ich frey yn eyns !glichen gutduncken zu urteylen“ (WA 1,158). Vgl. auch den 
empathischen Bezug auf Ps 51 in Luthers ״Bekenntnis“ von 1528 (WA 26, 499-509, hier 503). 
Eine gute Hinführung zu Luthers Auslegung gibt Josef Freitag, Das Wesentliche des Glaubens 
Luthers, in: Erfurter Luther-Almanach. Edition Viola Blum, hg. von Uta Hünniger, Druckaus- 
gäbe, Erfurt 2011,12 f.

4 DH 1451-1492 (Bulle ״Exsurge Domine“ vom 15. Juni 1520), zum Zitat s. Nr. 1492.



TOS finden und Recht haben 14 /

dort, S1€E durchsetzbar waren.? ach der Verteidigung seiner Position auf
dem Reichstag in Worms 1m April 1521 wurde ber Luther auf der nächsten
üblichen Verfahrensstufe auch VON politischer, staatsrechtlicher Seite die cht
verhängt. Dadurch wurde CT 1M SAaNZeEN Reich einer Unperson, die UT des-
halb Leben blieb, weil ihr Landesherr, immerhin einer der sieben Kurfürsten
des Reiches, sich konsequent für ihren Schutz einsetzte bis hin der glän-
zenden Idee eines Verstecks auf der Wartburg. Ein komplexes Problem ist die
Übersetzung des Neuen lestaments unter diesen Umständen deshalb, weil INan
die Bibel Ja nicht infach verbrennen kann! Der exkommunizierte Häretiker
produziert eine Übersetzung des heiligen, des heiligsten Textes WIE soll INan
darauf reagleren‘ Der Herzog VOon achsen In Dresden kam aufden Gedanken,
in seinem Territorıum das Lesen des Neuen lestaments in Luthers Deutsch
verbieten, doch 11UT mıt dem Ergebnis, dass, wiederum fünf re spater, 1527/
eın VOINN rechtgläubigen Hieronymus Emser retuschiertes Neues Testament ın
Luthers Deutsch gedruc werden durfte Luther rzählt diese Episode genUuss-
ich in seinem „Sendbrief vom Dolmetschen den 1530 chrieb, als wieder
einmal auf einer Burg 1mM Land Kursachsen festhing, diesmal auf der Veste (O-
burg, weil nicht ber die Landesgrenzen ach Augsburg reisen durfte, auf
dem Reichstag das politische Existenzrecht des evangelischen Bekenntnisses
diskutiert oder eher gründlich unterminıiert wurde.®

Aus bibelwissenschaftlicher Sicht definieren also reıl Daten die Reforma-
tion DIie Promotion zu Doktor der Theologie (1512) die Auslegung der Bulfs-
psalmen (1517) un! die Übersetzung des Neuen Testaments (1522) DDer Rest ist
kirchenpolitisches Rauschen. Der LErtrag der Reformation, betrachtet, ist die
Neueröffnung eiınes christlichen Glaubensweges Übermaß kirchlicher In-
stıtutionen, Traditionen un! Rituale vorbei. Fur den christlichen Glauben 7a
das Evangelium, und das Evangelium ist Text, Wort,; Zusage 1m Neuen Testa-
ment und auch schon 1mM en Testament. Wer Zugang Zzu Evangelium hat
und wWwWer ZU Verstehen des Evangeliums angeleitet wird, der kommt ZU wah-
Icn Verständnis des Glaubens und für den ist die Glaubensbeziehung Gott
eiıne Beziehung, die VOoN Vertrauen, nicht VOI ngs gepräagt ist ])as Vertrauen
macht froh, und die religiöse Angst, die die Kirche Ainanziell und autoriıtar
ausnutzen konnte, verfliegt. Anders gesagt: wer das Evangelium glaubt, der
singt, aber 8 zahlt nicht mehr. Wo aber ist ann seıin kirchlicher Ort®

Vgl artın Brecht, artın Luther. eın Weg Reformation 3-15' Stuttgart
406-409; och voreiligeren Bücherverbrennungen a.U., 396 -40I1, für den kirchenrecht-
lichen Impuls a.a.U., 376—-378 Zur Wittenberger Szene der Verbrennung des Kirchenrechts
vgl Anselm Schubert, 1)as Lachen der Ketzer. Zur Selbstinszenierung der frühen Reformation,
1: Z7Ih 108 (2011) 405430
Fur den „Sendbrief” Anm Zum Reichstag IN Augsburg vgl Leppin, Luther (S. Anm
292-305; Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformation, Frankfurt M./Leipzig 2009, /Ü —
608
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dort, wo sie durchsetzbar waren.5 Nach der Verteidigung seiner Position auf 
dem Reichstag in Worms im April 1521 wurde über Luther auf der nächsten 
üblichen Verfahrensstufe auch von politischer, staatsrechtlicher Seite die Acht 
verhängt. Dadurch wurde er im ganzen Reich zu einer Unperson, die nur des- 
halb am Leben blieb, weil ihr Landesherr, immerhin einer der sieben Kurfürsten 
des Reiches, sich konsequent für ihren Schutz einsetzte -  bis hin zu der glän- 
zenden Idee eines Verstecks auf der Wartburg. Ein komplexes Problem ist die 
Übersetzung des Neuen Testaments unter diesen Umständen deshalb, weil man 
die Bibel ja nicht einfach verbrennen kann! Der exkommunizierte Häretiker 
produziert eine Übersetzung des heiligen, des heiligsten Textes -  wie soll man 
darauf reagieren? Der Herzog von Sachsen in Dresden kam auf den Gedanken, 
in seinem Territorium das Lesen des Neuen Testaments in Luthers Deutsch zu 
verbieten, doch nur mit dem Ergebnis, dass, wiederum fünf Jahre später, 1527 
ein vom rechtgläubigen Hieronymus Emser retuschiertes Neues Testament in 
Luthers Deutsch gedruckt werden durfte -  Luther erzählt diese Episode genüss- 
lieh in seinem ״Sendbrief vom Dolmetschen“, den er 1530 schrieb, als er wieder 
einmal auf einer Burg im Land Kursachsen festhing, diesmal auf der Veste Co- 
bürg, weil er nicht über die Landesgrenzen nach Augsburg reisen durfte, wo auf 
dem Reichstag das politische Existenzrecht des evangelischen Bekenntnisses 
diskutiert oder eher gründlich unterminiert wurde.6

Aus bibelwissenschaftlicher Sicht definieren also drei Daten die Reforma- 
tion: Die Promotion zum Doktor der Theologie (1512), die Auslegung der Buß- 
psalmen (1517) und die Übersetzung des Neuen Testaments (1522). Der Rest ist 
kirchenpolitisches Rauschen. Der Ertrag der Reformation, so betrachtet, ist die 
Neueröffnung eines christlichen Glaubensweges am Übermaß kirchlicher In- 
stitutionen, Traditionen und Rituale vorbei. Für den christlichen Glauben zählt 
das Evangelium, und das Evangelium ist Text, Wort, Zusage im Neuen Testa- 
ment und auch schon im Alten Testament. Wer Zugang zum Evangelium hat 
und wer zum Verstehen des Evangeliums angeleitet wird, der kommt zum wah- 
ren Verständnis des Glaubens und für den ist die Glaubensbeziehung zu Gott 
eine Beziehung, die von Vertrauen, nicht von Angst geprägt ist. Das Vertrauen 
macht froh, und die religiöse Angst, die die Kirche finanziell und sonst autoritär 
ausnutzen konnte, verfliegt. Anders gesagt: wer an das Evangelium glaubt, der 
singt, aber er zahlt nicht mehr. Wo aber ist dann sein kirchlicher Ort?

5 Vgl. Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 1: Sein Weg zur Reformation 1483-1521, Stuttgart 31994, 
406-409; zu noch voreiligeren Bücherverbrennungen a. a. O., 396-401, für den kirchenrecht- 
liehen Impuls a. a. O., 376-378. Zur Wittenberger Szene der Verbrennung des Kirchenrechts 
vgl. Anselm Schubert, Das Lachen der Ketzer. Zur Selbstinszenierung der frühen Reformation, 
in: ZThK 108 (2011), 405-430.

6 Für den ״Sendbrief“ s. o. Anm. 1. Zum Reichstag in Augsburg vgl. Leppin, Luther (s. Anm. 1), 
292-305; Thomas Kaufmann, Geschichte der Reformation, Frankfurt a. M./Leipzig 2009,570- 
608.
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Luthers Auslegung der Bußpsalmen
Die Reformation hat keine edenken gegenüber der Subjektivität des Jau-
benden. Die Interpretation der biblischen Psalmen, die Ja weithin religiöse
Dichtungen in der ch-Form sind, ist darum von besonderem Interesse. Was
einzelne Glaubende 1m antiken Israel ın ihrem (Gjewissen erfahren hatten, ist
ihnen 1n manchen Fällen in kunstvollen Versen auszudrücken gelungen, und
diese Dichtungen en offenbar die Generationen hindurch eine solche Aus-
strahlung ehalten, ass sS1e gesammelt und überliefert und ohl auch gelernt
und rezitiert wurden. In der christlichen Tradition spielen die Psalmen 1m
Gottesdienst und VOIr allem der Tagzeitenliturgie eine Rolle, INa  - ann azu
auch die Rolle des Magnificat, des Lobgesangs der Marla ach dem Lukas-
evangelium (Lk ‚46-55), vergleichen, das fest 1mM Vespergebet verankert
WAdIl, ass Luther C5, wWwI1e Christoph Burger ausgerechnet hat, bereits e{wa 5500
Mal rezıitiert hatte, als aufder Wartburg auch seıiınen Kkommentar ber diese
neutestamentliche Dichtung vollendete.’ Von den Psalmen aus führt zudem
eın direkter Weg ZUur Musik:; schon ın der alttestamentlichen Überlieferung
selbst gibt Anweisungen w1ıe „be-neginot , womlıt offenbar die Begleitung
mıiıt einem Saıteninstrument gemeınt ıst (vgl Ps 6, 1, auch 77,6£. Imaso-
retischer Text; Ps 77,6{f. in der Lutherübersetzung anders, aber vgl Zürcher

2007]) Und das große Ihema Irost verbindet sich mıt den Psalmen mM1ı1n-
destens ebenso stark WwI1Ie mıiıt dem Neuen Testament.? Bevor ich auf Luthers
Übersetzung des Neuen Testaments zZ1 sprechen komme, verdient deshalb
seine Auslegung der Bußpsalmen die Aufmerksamkeit

„Kannst du enn nicht mehr als auf einer Saite die Lyra spielen und HUr

ein jJlediein singen?” iIm Schlusswort seiner Auslegung der sieben Bufß-
psalmen zıtiert Luther eine rage, mıt der sich ohl im mer wieder
der Universitäat Ooder ın Konventen des Augustinereremitenordens‚ in dem
Ja 1515 zu Distriktvikar gewählt worden WAarT, konfrontiert sah „Kannst du
nicht mehr148  Christoph Bultmann  Luthers Auslegung der Bußpsalmen  Die Reformation hat keine Bedenken gegenüber der Subjektivität des Glau-  benden. Die Interpretation der biblischen Psalmen, die ja weithin religiöse  Dichtungen in der Ich-Form sind, ist darum von besonderem Interesse. Was  einzelne Glaubende im antiken Israel in ihrem Gewissen erfahren hatten, ist  ihnen in manchen Fällen in kunstvollen Versen auszudrücken gelungen, und  diese Dichtungen haben offenbar die Generationen hindurch eine solche Aus-  strahlung behalten, dass sie gesammelt und überliefert und wohl auch gelernt  und rezitiert wurden. In der christlichen Tradition spielen die Psalmen im  Gottesdienst und vor allem der Tagzeitenliturgie eine Rolle, man kann dazu  auch die Rolle des Magnificat, des Lobgesangs der Maria nach dem Lukas-  evangelium (Lk 1, 46-55), vergleichen, das so fest im Vespergebet verankert  war, dass Luther es, wie Christoph Burger ausgerechnet hat, bereits etwa 5500  Mal rezitiert hatte, als er auf der Wartburg auch seinen Kommentar über diese  neutestamentliche Dichtung vollendete.” Von den Psalmen aus führt zudem  ein direkter Weg zur Musik; schon in der alttestamentlichen Überlieferung  selbst gibt es Anweisungen wie „be-neginot“, womit offenbar die Begleitung  mit einem Saiteninstrument gemeint ist (vgl. z.B. Ps 6,1, auch 77,6f. [maso-  retischer Text; Ps 77,6f. in der Lutherübersetzung anders, aber vgl. Zürcher  Bibel 2007]). Und das große Thema Trost verbindet sich mit den Psalmen min-  destens ebenso stark wie mit dem Neuen Testament.? Bevor ich auf Luthers  Übersetzung des Neuen Testaments zu sprechen komme, verdient deshalb  seine Auslegung der Bußpsalmen die Aufmerksamkeit.  „Kannst du denn nicht mehr als auf einer Saite die Lyra spielen und nur  ein Liedlein singen?“ - Im Schlusswort zu seiner Auslegung der sieben Buß-  psalmen zitiert Luther so eine Frage, mit der er sich wohl immer wieder an  der Universität oder in Konventen des Augustinereremitenordens, in dem er  ja 1515 zum Distriktvikar gewählt worden war, konfrontiert sah. „Kannst du  nicht mehr ... als immer von Gottes Gerechtigkeit und Gnaden die Schrift  auslegen?“ — Was zu viel ist, ist zu viel - es zählt doch eigentlich der Mensch,  7 Christoph Burger, Marias Lied in Luthers Deutung. Der Kommentar zum Magnifikat (Lk  1,46b-55) aus den Jahren 1520/21, Tübingen 2007, 1.  5 Das Thema Trost hat auch einen hohen Stellenwert in Luthers Auslegung des Vaterunsers; vgl.  Volker Leppin, Luthers Vaterunser-Auslegung von 1519. Die Transformation spätmittelalter-  licher Frömmigkeit zu reformatorischer, in: Between Lay Piety and Academic Theology. FS  Christoph Burger, hg. von Ulrike Hascher-Burger u.a., Leiden 2010, 175-189 (auf S. 175 ist der  Druckfehler für das Datum der Bußpsalmen-Auslegung zu korrigieren; die Auslegung etwa  von Ps 130,7f. müsste aber wohl insgesamt eine größere Rolle für die Analyse von Luthers  Theologie in der Zeit vor der Heidelberger Disputation spielen, vgl. ebd., 181). Vgl. jetzt auch  ders., Exegese und reformatorische Theologie. Beobachtungen zur Deutung des Alten Testa-  ments bei Luther, in: Ex oriente Lux. Studien zur Theologie des Alten Testaments. FS Rüdiger  Lux, hg. von Angelika Berlejung und Raik Heckl, Leipzig 2012, 687-710.  v  WA 1, 219 („Mocht ymand tzu myr sagen. kanstu nit meer dann nur von menschen gerech-  tickeit, weyßheyt und stercke sagen, ymmer von gottis gerechtickeit und gnaden die schrifftals iM mer Von Gottes Gerechtigkeit und Gnaden die Schrift
auslegen?‘ C  e Was jel] 1st, ist jel zahlt doch eigentlich der ensch,

Christoph Burger, Marlas Lied ın Luthers Deutung. Der Kommentar zu. Magnifikat (Lk
1L, 46b-—55) den Jahren 520/2]1, Tübingen 2007,
Das Thema TOS' hat uch einen hohen Stellenwert in Luthers Ausilegung des Vaterunsers; vgl
Volker Leppin, Luthers Vaterunser-Auslegung Von 1519. Die Transformation spätmittelalter-
licher Frömmigkeit reformatorischer, In: Between Lay jety and Academic Theology.
Christoph Burger, hg. von Ulrike Hascher-Burger e9 Leiden 2010, 175189 auf 175 ist der
Druckfehler für das Datum der Bußpsalmen-Auslegung korrigieren; die Auslegung {wa
VOIN Ps musste ber ohl insgesamt ine gröfßere Rolle für die Analyse VOI Luthers
Jheologie ın der Zeit VOT der Heidelberger Disputation spielen, vgl eD! 181). Vgl jetz: uch
ders., Exegese und reformatorische Iheologie. Beobachtungen ZUu!T Deutung des Alten esta-
ments bei Luther, 1nN: X Orjente {UX Studien ZU! Theologie des en Jestaments FS Rüdiger
Lux, hg Von Angelika Berlejung un! aik Heckl, Leipzig 2012, 687-710.

\ 1) 219 („Mocht ymand [ZU INYT« kanstu nıt [NCCOT dann 1U VOnN menschen gerech-
tickeit, weyßheyt und tercke5 VO  _ gottis gerechtickeit und gnaden die schriftt
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Luthers Auslegung der Bußpsalmen

Die Reformation hat keine Bedenken gegenüber der Subjektivität des Glau- 
benden. Die Interpretation der biblischen Psalmen, die ja weithin religiöse 
Dichtungen in der Ich-Form sind, ist darum von besonderem Interesse. Was 
einzelne Glaubende im antiken Israel in ihrem Gewissen erfahren hatten, ist 
ihnen in manchen Fällen in kunstvollen Versen auszudrücken gelungen, und 
diese Dichtungen haben offenbar die Generationen hindurch eine solche Aus- 
Strahlung behalten, dass sie gesammelt und überliefert und wohl auch gelernt 
und rezitiert wurden. In der christlichen Tradition spielen die Psalmen im 
Gottesdienst und vor allem der Tagzeitenliturgie eine Rolle, man kann dazu 
auch die Rolle des Magnificat, des Lobgesangs der Maria nach dem Lukas- 
evangelium (Lk 1,46-55), vergleichen, das so fest im Vespergebet verankert 
war, dass Luther es, wie Christoph Burger ausgerechnet hat, bereits etwa 5500 
Mal rezitiert hatte, als er auf der Wartburg auch seinen Kommentar über diese 
neutestamentliche Dichtung vollendete.7 Von den Psalmen aus führt zudem 
ein direkter Weg zur Musik; schon in der alttestamentlichen Überlieferung 
selbst gibt es Anweisungen wie ״be־neginotw, womit offenbar die Begleitung 
mit einem Saiteninstrument gemeint ist (vgl. z.B. Ps 6,1, auch 77,6f. [maso- 
retischer Text; Ps 77,6 f. in der Lutherübersetzung anders, aber vgl. Zürcher 
Bibel 2007]). Und das große Thema Trost verbindet sich mit den Psalmen min- 
destens ebenso stark wie mit dem Neuen Testament.8 Bevor ich auf Luthers 
Übersetzung des Neuen Testaments zu sprechen komme, verdient deshalb 
seine Auslegung der Bußpsalmen die Aufmerksamkeit.

 Kannst du denn nicht mehr als auf einer Saite die Lyra spielen und nur״
ein Liedlein singen?“ -  Im Schlusswort zu seiner Auslegung der sieben Buß- 
psalmen zitiert Luther so eine Frage, mit der er sich wohl immer wieder an 
der Universität oder in Konventen des Augustinereremitenordens, in dem er 
ja 1515 zum Distriktvikar gewählt worden war, konfrontiert sah. ״Kannst du 
nicht mehr ... als immer von Gottes Gerechtigkeit und Gnaden die Schrift 
auslegen?“9 -  Was zu viel ist, ist zu viel -  es zählt doch eigentlich der Mensch,

7 Christoph Burger, Marias Lied in Luthers Deutung. Der Kommentar zum Magnifikat (Lk 
l,46b-55) aus den Jahren 1520/21, Tübingen 2007,1.

8 Das Thema Trost hat auch einen hohen Stellenwert in Luthers Auslegung des Vaterunsers; vgl. 
Volker Leppin> Luthers Vaterunser-Auslegung von 1519. Die Transformation spätmittelalter- 
iicher Frömmigkeit zu reformatorischer, in: Between Lay Piety and Academic Theology. FS 
Christoph Burger, hg. von Ulrike Hascher-Burger u. a., Leiden 2010,175-189 (auf S. 175 ist der 
Druckfehler für das Datum der Bußpsalmen-Auslegung zu korrigieren; die Auslegung etwa 
von Ps 130,7 f. müsste aber wohl insgesamt eine größere Rolle für die Analyse von Luthers 
Theologie in der Zeit vor der Heidelberger Disputation spielen, vgl. ebd., 181). Vgl. jetzt auch 
ders.y Exegese und reformatorische Theologie. Beobachtungen zur Deutung des Alten Testa- 
ments bei Luther, in: Ex oriente Lux. Studien zur Theologie des Alten Testaments. FS Rüdiger 
Lux, hg. von Angelika Berlejung und Raik Heckl, Leipzig 2012, 687-710.

9 WA 1, 219 (״Mocht ymand tzu myr sagen, kanstu nit meer dann nur von menschen gerech- 
tickeit, weyßheyt und stercke sagen, ymmer von gottis gerechtickeit und gnaden die schrifft
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seine Gerechtigkeit, Weisheit und Stärke! Religion ist azu da, den Menschen
kultivieren, eiıne moderate Portion göttlicher Gnade, UrcC. die Kirche VeI-

mittelt oder verkauft, ist as,; wWwWas der ensch braucht, seın Leben
eiıner runden Sache machen. Dagegen steht Luthers reformatorische

Religions- und Kirchen-)kritik: für eın solches Frömmigkeitsmodell hat
nichts weiter übrig als die Bezeichnung „hoffärtige Heilige”.“ Und den
Vorwurf einer einseitigen Schriftauslegung macht eın praktisches herme-
neutisches Angebot „Antworte ich Seh eın jeglicher auf sich. Das bekenn ich
für mich: SO oft ich weniger ın der Schrift als Christus gefunden habe, bin ich
och N1€e satt geworden. Dazu gehört ann der Lehrsatz: „Christus ist (Gottes
Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrkheit, Weisheit, Stärke, Irost und
Seligkeit, uns VOImnl Gott egeben hne alles Verdienst auf uUNscIeI Seite]. *

Es ist heute nicht Sanz leicht nachzuvollziehen, w1ıe Luther 1Nun gerade bei der
Interpretation alttestamentlicher Psalmen, also bei der Interpretation religiöser
Dichtungen des antiken Israel, auf Christus kommt. DIie Brückenfunktion dafür
hat der Gedanke der Verheißung: ach traditionellem christlichen Verständnis
ist Christus 1mM Glauben Israels immer schon da, weil ın der orm der Ver-
heißung ıIn den Worten der Propheten und Psalmdichter da ist (vgl 24, 25—
7.44-48) Dieser Christus ist nicht der 1n Galiläa und aa herumwandernde
Jesus Von Nazareth, der die moderne historische Jesusforschung beschäftigt
und damals wI1ıe heute Jerusalemwallfahrten inspıriert 1 sondern Christus ist
der Name für (Giottes na: un! {ür den Trost, den Glaubende bei ott finden,
wenn sS1e SanzZ auf Gottes Barmherzigkeit vertrauen In diesem Sinne heißt das
hermeneutische Programm Luthers „Christus In der Schrift finde  C oder, WIeE
1mMm angeführten Zitat, „‚nicht weniıger als Christus in der Schrift finde  n  “ Die
historisch kontingente Konkretion der (Glaubens-)Erfahrung einer Begegnung
mıt der Gnade (jottes 1n der Gestalt Jesu Christi ist 1U eine Auslegungsform
des Gilaubens der Propheten un Psalmdichter Israels, die in der Form der Ver-
heißung oder, damit korrespondierend, in der Oorm der Hoffnung der na
Gottes gEWISS sind. Aus diesem Zusammenhang rklärt sich Luthers Faszı-
natıon durch die Bufßpsalmen, deren Auslegung CTr deshalb auch auf Deutsch
schreibt, enn 111 allen, den kirchlich betäubten WI1eE den kirchlich eweg-
ten Christen, die Gebetsstimme der Person ingular zugänglich machen. Aus
diesem Zusammenhang rklärt sich ebenso Luthers Übersetzung des Neuen
Testaments ıIn eın geläufiges Deutsch, weil Christus natürlich iın den Evangelien
und Briefen des Neuen Testaments ie] eiıchter und direkter en ist als in
der spezifisch christlichen Deutung alttestamentlicher Dichtungen.

außlegen, und alfßo nıt INCCI dan auff einer Sseytlen Iyren Uun!: LIUT eın lidleyn singen?”). Die
/itate 1M Vortragstext sind 1er un! 1mM folgenden geglättet.
Vgl 1, 210 f.

1, 219.
12 Luthers Landesherr Friedrich der Weise (1463-1525, Kurfürst seıt hatte 1493 ıne Wall-

fahrt ach Jerusalem niern  men); vgl Günther Wartenberg, Art. „Friedrich der Wel-
‚.  se“”, 1n: RGG* 3, Tübingen 2000, 380
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seine Gerechtigkeit, Weisheit und Stärke! Religion ist dazu da, den Menschen 
zu kultivieren, eine moderate Portion göttlicher Gnade, durch die Kirche ver- 
mittelt oder verkauft, ist genau das, was der Mensch braucht, um sein Leben 
zu einer runden Sache zu machen. Dagegen steht Luthers reformatorische 
Religions- (und Kirchen־)kritik: für ein solches Frömmigkeitsmodell hat er 
nichts weiter übrig als die Bezeichnung ״hoffärtige Heilige“.10 Und gegen den 
Vorwurf einer einseitigen Schriftauslegung macht er ein praktisches herme- 
neutisches Angebot: ״Antworte ich: Seh ein jeglicher auf sich. Das bekenn ich 
für mich: So oft ich weniger in der Schrift als Christus gefunden habe, bin ich 
noch nie satt geworden.“ Dazu gehört dann der Lehrsatz: ״Christus ist Gottes 
Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit, Stärke, Trost und 
Seligkeit, uns von Gott gegeben ohne alles Verdienst [auf unserer Seite].“11 

Es ist heute nicht ganz leicht nachzuvollziehen, wie Luther nun gerade bei der 
Interpretation alttestamentlicher Psalmen, also bei der Interpretation religiöser 
Dichtungen des antiken Israel, auf Christus kommt. Die Brückenfunktion dafür 
hat der Gedanke der Verheißung: Nach traditionellem christlichen Verständnis 
ist Christus im Glauben Israels immer schon da, weil er in der Form der Ver- 
heißung in den Worten der Propheten und Psalmdichter da ist (vgl. Lk 24,25- 
27.44-48). Dieser Christus ist nicht der in Galiläa und Judäa herumwandernde 
Jesus von Nazareth, der die moderne historische Jesusforschung beschäftigt -  
und damals wie heute Jerusalemwallfahrten inspiriert -,12 sondern Christus ist 
der Name für Gottes Gnade und für den Trost, den Glaubende bei Gott finden, 
wenn sie ganz auf Gottes Barmherzigkeit vertrauen. In diesem Sinne heißt das 
hermeneutische Programm Luthers ״Christus in der Schrift finden“ oder, wie 
im angeführten Zitat, ״nicht weniger als Christus in der Schrift finden“. Die 
historisch kontingente Konkretion der (Glaubens-)Erfahrung einer Begegnung 
mit der Gnade Gottes in der Gestalt Jesu Christi ist nur eine Auslegungsform 
des Glaubens der Propheten und Psalmdichter Israels, die in der Form der Ver- 
heißung oder, damit korrespondierend, in der Form der Hoffnung der Gnade 
Gottes gewiss sind. Aus diesem Zusammenhang erklärt sich Luthers Faszi- 
nation durch die Bußpsalmen, deren Auslegung er deshalb auch auf Deutsch 
schreibt, denn er will allen, den kirchlich betäubten wie den kirchlich beweg- 
ten Christen, die Gebetsstimme der 1. Person Singular zugänglich machen. Aus 
diesem Zusammenhang erklärt sich ebenso Luthers Übersetzung des Neuen 
Testaments in ein geläufiges Deutsch, weil Christus natürlich in den Evangelien 
und Briefen des Neuen Testaments viel leichter und direkter zu finden ist als in 
der spezifisch christlichen Deutung alttestamentlicher Dichtungen.

außlegen, und alßo nit meer dan auff einer seyten lyren und nur ein lidleyn singen?“). Die 
Zitate im Vortragstext sind hier und im folgenden geglättet.

10 Vgl. z.B. WA 1,210f.
11 WA 1,219.
12 Luthers Landesherr Friedrich der Weise (1463-1525, Kurfürst seit 1486) hatte 1493 eine Wall- 

fahrt nach Jerusalem unternommen; vgl. Günther Wartenberg, Art. ״Friedrich (III.) der Wei- 
se“, in: RGG4 3, Tübingen 2000, 380.
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In Luthers Psalmenauslegung schwingt STEeitfs das schöne Angebot mıt „Seh
eın jeglicher auf sich selbst|” die rage iıst stellen, Wäas eın befriedigendes
Verständnis des Textes ist, in dem sich eın Interpret selbst wiedererkennen
ann Als eın Beispiel TE ich Luthers Interpretation des ersten Verses Von

Ps 130 In der Übersetzung der revidierten Zürcher Bibel‘® liest INan heute
„Aus der Tiefe rufe ich, Herr, dir' In Luthers Übersetzung hei{ßst 065 1517 „O
Gott, dir hab ich geschrien Vvon den Tiefen‘.!* Drei Themen stellen sich 1er
für die Interpretation die manchmal in einer e{w:; penetranten Nicht/Son-
dern-Form formuliert seın ann Wo ist der Beter, wWwWenn er mıt der Anrede
(Gottes seinem ansetzt? „1N den Tiefen“ der Plural soll die gTram-
matische Form 1M Hebräischen imitieren). In welcher Weilise wendet sich
Gott“ „CI schreit Gott“” An WCeIll wendet sich der Beter, Wl wendet
sich nicht? der anders, auf wWwWen hofft der Beter un: auf wWell oder Wd> hofft
nicht? Er wendet sich Gott, hne jedes Vertrauen auf sich selbst, ohne Je-
des Vertrauen auf irgendeine Kreatur. DIe Kommunikationsform VOIl Luthers
Auslegungstext wird als „erbaulich“ klassifiziert, als eiıne einladen-
de, appellative Redeform, die den Lesern leicht machen soll,; Einfühlung,
FEinsicht und Zustimmung ZUF vorgetragenen Denkbewegung des Glaubens)

kommen. SO auch hier; ich zitiere Luthers Kommentar der Zeile ))O
Gott, dir hab ich geschrien VO  3 den Tiefen

„Das sind heftige und sehr auf den TUun: ehende orte e1ines wahrhaft reulgen
Herzens, das In seinem Jammer aufdas Allertiefste ekehnrt ist. Ja, ist nicht mOg-
lich, dies| verstehen, außer denen, die fühlen Un: erfahren. Wır sind alle in
tiefen großen Elenden, aber WIT fühlen nicht alle, WIFr sind. Geschrei ist nıichts
anderes, als eın sehr starkes ernstliches egehren der na Gottes, welches 1m
Menschen nicht entsteht, außer Ü  1 sieht, In weicher Tiefe ieg  «“ Zur An-
rede Gott, also dem Ausruf „ Gott”, €l sodann: „niemand kann MIr hier
helfen, als du allein .

Verfolgt Ian die Auslegung von Ps 130 1mM Ganzen, ist schnell sehen,
Luther gerade 1ImM Kontext dieser Auslegung einem generellen Lehrsatz ber
die Bibel usholt Einerseits ergibt sich in der Interpretation des „Geschreis
AUS der Tiefe ott  ‚6C der Aspekt der Hoffnung, des Vertrauens, des Trostes,
andererseits ergibt sich 1n der Interpretation einer weiıteren eıle der ichtung:
„ S0 du willst achthaben auf die Sünde, meln Gott, Gott, wer ann ann
bestehen? der Aspekt der Furcht VOL ott un der Verzweiflung. Luther fasst
seıine Analyse ann 1mM odell einer Dialektik Von Furcht und Hoffnung
SaM MeZeN, Von dem rklärt „Diese beiden Stücke werden ın en Psalmen,
ı4 Erschienen 2007 DIe Textfassung ıIn der revidierten Lutherbibel ist gleichlautend, doch soll

14
hier die Revisionsgeschichte der Lutherbibel nicht berührt werden.

1, 206
15 1, 206 Vgl für die exklusive Ausrichtung auf ‚Ott z.B uch die Erläuterungen Ps

6, 5 Generell könnten zahlreiche Parallelen zwischen den Auslegungen der sieben Psalmen
notiert werden, wIıe Luther einleitend Ps 143 Ja uch feststellt, „darumb 1st difser psalm
leycht Zuvorstieen au den vorıgen, dan ıst alls CYyMNC stymme' (WA 1, 212).
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In Luthers Psalmenauslegung schwingt stets das schöne Angebot mit: ״Seh 
ein jeglicher auf sich [selbst]“ -  die Frage ist zu stellen, was ein befriedigendes 
Verständnis des Textes ist, in dem sich ein Interpret selbst wiedererkennen 
kann. Als ein Beispiel führe ich Luthers Interpretation des ersten Verses von 
Ps 130 an: In der Übersetzung der revidierten Zürcher Bibel13 liest man heute: 
 O״ :Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dirM. In Luthers Übersetzung heißt es 1517״
Gott, zu dir hab ich geschrien von den Tiefen“.14 Drei Themen stellen sich hier 
für die Interpretation (die manchmal in einer etwas penetranten Nicht/Son- 
dern-Form formuliert sein kann): Wo ist der Beter, wenn er mit der Anrede 
Gottes zu seinem Gebet ansetzt? -  -in den Tiefen“ (der Plural soll die gram״ 
matische Form im Hebräischen imitieren). In welcher Weise wendet er sich an 
Gott? -  er schreit zu Gott“. An wen wendet sich der Beter, an wen wendet er״ 
sich nicht? Oder anders, auf wen hofft der Beter und auf wen oder was hofft er 
nicht? Er wendet sich an Gott, ohne jedes Vertrauen auf sich selbst, ohne je- 
des Vertrauen auf irgendeine Kreatur. Die Kommunikationsform von Luthers 
Auslegungstext wird gerne als ״erbaulich“ klassifiziert, d. h. als eine einladen- 
de, appellative Redeform, die es den Lesern leicht machen soll, zu Einfühlung, 
Einsicht und Zustimmung zur vorgetragenen Denkbewegung (des Glaubens) 
zu kommen. So auch hier; ich zitiere Luthers Kommentar zu der Zeile ״O 
Gott, zu dir hab ich geschrien von den Tiefen“:

 Das sind heftige und sehr auf den Grund gehende Worte eines wahrhaft reuigen״
Herzens, das in seinem Jammer auf das Allertiefste gekehrt ist. Ja, es ist nicht mög- 
lieh, [dies] zu verstehen, außer denen, die es fühlen und erfahren. Wir sind alle in 
tiefen großen Elenden, aber wir fühlen nicht alle, wo wir sind. -  Geschrei ist nichts 
anderes, als ein sehr starkes ernstliches Begehren der Gnade Gottes, welches im 
Menschen nicht entsteht, außer wenn er sieht, in welcher Tiefe er liege.“ Zur An- 
rede an Gott, also dem Ausruf ״o Gottw, heißt es sodann: ״niemand kann mir hier 
helfen, als du allein“.15

Verfolgt man die Auslegung von Ps 130 im Ganzen, ist schnell zu sehen, warum 
Luther gerade im Kontext dieser Auslegung zu einem generellen Lehrsatz über 
die Bibel ausholt: Einerseits ergibt sich in der Interpretation des ״Geschreis 
aus der Tiefe zu Gott“ der Aspekt der Hoffnung, des Vertrauens, des Trostes, 
andererseits ergibt sich in der Interpretation einer weiteren Zeile der Dichtung: 
 So du willst achthaben auf die Sünde, o mein Gott, / o Gott, wer kann dann״
bestehen?“, der Aspekt der Furcht vor Gott und der Verzweiflung. Luther fasst 
seine Analyse dann im Modell einer Dialektik von Furcht und Hoffnung zu- 
sammen, von dem er erklärt: ״Diese beiden Stücke werden in allen Psalmen,

13 Erschienen 2007. Die Textfassung in der revidierten Lutherbibel ist gleichlautend, doch soll 
hier die Revisionsgeschichte der Lutherbibel nicht berührt werden.

14 WA 1,206.
15 WA 1, 206 f. Vgl. für die exklusive Ausrichtung auf Gott z. B. auch die Erläuterungen zu Ps 

6,3. Generell könnten zahlreiche Parallelen zwischen den Auslegungen der sieben Psalmen 
notiert werden, so wie Luther einleitend zu Ps 143 ja auch feststellt, ״darumb ist dißer psalm  
leycht zuvorsteen auß den vorigen, dan es ist alls eyne stymme“ (WA 1, 212).
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ja In der ganzch heiligen Schrift gelehrt. ”® Das Problem, das ıhn ann 1mM Hın-
blick auf die „hoffärtigen Heiligen” und deren begrenzte hermeneutische Er-
fahrung beschäftigt, liegt darin, ass solche Heilige ber eın Mezzoforte nicht
hinauskämen: eın bisschen Furcht VOT Gott, eın bisschen Hoffnung aufna
AUSs dem Kirchenschatz das schon, aber eın Geschrei Au S den Tiefen.

Eın anderer Interpretationsweg kommt In der Deutung des Namens Israel
ın Ps 130, 7 ZU!T Geltung. Luther versteht den Israelnamen traditionell als „ein
Mann, der Gott sieht, der der VOT Gott ist richtig‘ (nach hebräisch ra’ah Oder
ach hebräisch jasar) und annn ihn entsprechend symbolisch aufgreifen: „Israel

das sind 1e, deren Herzen richtig stehen Gott, und 1e€ auf ih Ilzeit
sehen, achthaben un ihn wahrnehmen, un:! nıicht sıch krümmen ın sich selbst

)as sind Jalso die], die ott sehen durch eın starken Glauben, Hoffinung un:!
Liebe.“” Es INUSS also nicht immer lautes Geschrei gehen, 65 annn auch
die Beobachtung gehen, ob das Herz ganzZ In sich gekehrt oder für ott offen ist

Luthers Interpretation der sieben Bufßpsalmen annn 1er nicht Ihema eıner
umfassenderen Untersuchung werden. ach meılıner Einschätzung ist das
Buch als eine direkte Antwort auf die Auslegung Von Ps durch FErasmus VON
Rotterdam verstehen, die urz vorher, 1515, erschienen wWar un sicher mıt

den Titeln sehörte, die die Humanısten in Wittenberg beschäftigten, wenn
S1E ber die Theologie des Erasmus diskutierten.'? Wer Luthers Psalmeninter-
pretationen liest, wird feststellen, ass in diesem Werk außer den spate-
en apokalyptischen Wahnvorstellungen und der dazugehörigen e/e-Rhetorik
(„evangelisch” VETSUS „endchristlich”)” nichts Von dem fehlt, Was den theo-
logischen Gehalt des Reformatorischen ausmacht oder WwI1e mMan 1m Hin-
1C auf die TICUCIC Lutherforschung musste Wd>S die reformatorische
Verstärkung bestimmter Frömmigkeitslinien der mittelalterlichen Theologie
ausmacht.“® Nicht die Reihe der 95 Thesen, sondern die Auslegung der sieben
Bufspsalmen zeigt Luther als eiıne besondere theologische Stimme im Konzert
der christlichen Bibelrezeption, obwohl oder weil 1er die Lyra „NUTr auf
einer Saite” spielt.

16

1/
1, 208
1, 210; das OLV der incurvatıo hatte Luther uch schon in der Erläuterung Von PSs 32, 11

verwendet: „dan das hertz, das richtig 1st gOol, nnd nıt eyngekrumet auft sich selb der
eiwas anders dan got(, ist aufft das ewl1ge gul gegrundt und steet” (a U., 173)
Erasmus’ „Enarratıo allegorica ın prıiımum psalmum Deatus Vir“ erschien zuerst 1515 1n
einem Sammeldruck „Lucubrationes”, vgl FErasmus VOINl Rotterdam, pera (Omnila, 5/2,
Amsterdam 1985, 19) 31—-80; eine englische Übersetzung (mit ausführlicher Einleitung) jetz
In Collected OT of Erasmus, 6 % Toronto 1997, 1-6.  W Als einen Beleg für die Diskussion
1n Wittenberg ber Erasmus vgl Luthers Brief Spalatin VO: Oktober 1516 (WA.B 1,

19
69—/°) INr. 271) uch den Brief Johannes Lang VoO Maärz 1517 (a U., 89-—_O] \Nr. 351)
Vgl Warum des Papstes und se1iner Jünger BücherTrost finden und Recht haben  151  ja in der ganzen heiligen Schrift gelehrt.“® Das Problem, das ihn dann im Hin-  blick auf die „hoffärtigen Heiligen“ und deren begrenzte hermeneutische Er-  fahrung beschäftigt, liegt darin, dass solche Heilige über ein Mezzoforte nicht  hinauskämen: ein bisschen Furcht vor Gott, ein bisschen Hoffnung auf Gnade  aus dem Kirchenschatz — das schon, aber kein Geschrei aus den Tiefen.  Ein anderer Interpretationsweg kommt in der Deutung des Namens Israel  in Ps 130,7 zur Geltung. Luther versteht den Israelnamen traditionell als „ein  Mann, der Gott sieht, oder der vor Gott ist richtig“ (nach hebräisch ra’ah oder  nach hebräisch ja$ar) und kann ihn entsprechend symbolisch aufgreifen: „Israel  ..., das sind die, deren Herzen richtig stehen zu Gott, und [die] auf ihn allzeit  sehen, achthaben und ihn wahrnehmen, und nicht sich krümmen in sich selbst  .... Das sind [also die], die Gott sehen durch ein starken Glauben, Hoffnung und  Liebe.“” Es muss also nicht immer um lautes Geschrei gehen, es kann auch um  die Beobachtung gehen, ob das Herz ganz in sich gekehrt oder für Gott offen ist.  Luthers Interpretation der sieben Bußpsalmen kann hier nicht Thema einer  umfassenderen Untersuchung werden. Nach meiner Einschätzung ist das  Buch als eine direkte Antwort auf die Auslegung von Ps 1 durch Erasmus von  Rotterdam zu verstehen, die kurz vorher, 1515, erschienen war und sicher mit  zu den Titeln gehörte, die die Humanisten in Wittenberg beschäftigten, wenn  sie über die Theologie des Erasmus diskutierten.'* Wer Luthers Psalmeninter-  pretationen genau liest, wird feststellen, dass in diesem Werk außer den späte-  ren apokalyptischen Wahnvorstellungen und der dazugehörigen e/e-Rhetorik  („evangelisch“ versus „endchristlich“)? nichts von dem fehlt, was den theo-  logischen Gehalt des Reformatorischen ausmacht oder - wie man im Hin-  blick auf die neuere Lutherforschung sagen müsste - was die reformatorische  Verstärkung bestimmter Frömmigkeitslinien der mittelalterlichen Theologie  ausmacht.”” Nicht die Reihe der 95 Thesen, sondern die Auslegung der sieben  Bußpsalmen zeigt Luther als eine besondere theologische Stimme im Konzert  der christlichen Bibelrezeption, obwohl - oder weil - er hier die Lyra „nur auf  einer Saite“ spielt.  16  17  WA 1, 208,  WA 1, 210; das Motiv der incurvatio hatte Luther auch schon in der Erläuterung von Ps 32, 11  verwendet: „dan das hertz, das richtig ist zu got, unnd nit eyngekrumet auff sich selb ader  etwas anders dan gott, ist auff das ewige gut gegrundt und steet“ (a. a. O., 173).  18  Erasmus’ „Enarratio allegorica in primum psalmum Beatus Vir“ erschien zuerst 1515 in  einem Sammeldruck „Lucubrationes“, vgl. Erasmus von Rotterdam, Opera Omnia, Bd. 5/2,  Amsterdam 1985, (19) 31-80; eine englische Übersetzung (mit ausführlicher Einleitung) jetzt  in Collected Works of Erasmus, Bd. 63, Toronto 1997, 1-63. Als einen Beleg für die Diskussion  in Wittenberg über Erasmus vgl. Luthers Brief an Spalatin vom 19. Oktober 1516 (WA.B 1,  19  69-72 {Nr. 27]), auch den Brief an Johannes Lang vom 1. März 1517 (a.a. O., 89-91 [Nr. 35]).  Vgl. z.B. Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher ... (WA 7, 163).  20  Vgl. besonders Berndt Hamm, Naher Zorn und nahe Gnade. Luthers frühe Klosterjahre als  Beginn seiner reformatorischen Neuorientierung, in: Luther und das monastische Erbe, hg.  von Christoph Bultmann u.a., Tübingen 2007, 111-151, und Volker Leppin, Mystisches Erbe auf  getrennten Wegen. Überlegungen zu Karlstadt und Luther, in: a. a. O., 153-169.(WA /, 163)

2U Vgl besonders Berndt Hamm, Naher Zorn und ahe Gnade. Luthers frühe Klosterjahre als
Beginn seıner reformatorischen Neuorientierung, ın Luther un: das monastische Erbe, hg.
Von Christoph Bultmann Tübingen 2007 111-151, un Volker Leppin, Mystisches Erbe auf
geirenntien egen Überlegungen Karlstadt un: Luther, ın U., 153-169.
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ja in der ganzen heiligen Schrift gelehrt.“16 Das Problem, das ihn dann im Hin- 
blick auf die ״hoffärtigen Heiligen“ und deren begrenzte hermeneutische Er- 
fahrung beschäftigt, liegt darin, dass solche Heilige über ein Mezzoforte nicht 
hinauskämen: ein bisschen Furcht vor Gott, ein bisschen Hoffnung auf Gnade 
aus dem Kirchenschatz -  das schon, aber kein Geschrei aus den Tiefen.

Ein anderer Interpretationsweg kommt in der Deutung des Namens Israel 
in Ps 130,7 zur Geltung. Luther versteht den Israelnamen traditionell als ״ein 
Mann, der Gott sieht, oder der vor Gott ist richtig“ (nach hebräisch raah oder 
nach hebräisch jasar) und kann ihn entsprechend symbolisch aufgreifen: ״Israel 
..., das sind die, deren Herzen richtig stehen zu Gott, und [die] auf ihn allzeit 
sehen, achthaben und ihn wahrnehmen, und nicht sich krümmen in sich selbst 
.... Das sind [also die], die Gott sehen durch ein starken Glauben, Hoffnung und 
Liebe.“17 Es muss also nicht immer um lautes Geschrei gehen, es kann auch um 
die Beobachtung gehen, ob das Herz ganz in sich gekehrt oder für Gott offen ist.

Luthers Interpretation der sieben Bußpsalmen kann hier nicht Thema einer 
umfassenderen Untersuchung werden. Nach meiner Einschätzung ist das 
Buch als eine direkte Antwort auf die Auslegung von Ps 1 durch Erasmus von 
Rotterdam zu verstehen, die kurz vorher, 1515, erschienen war und sicher mit 
zu den Titeln gehörte, die die Humanisten in Wittenberg beschäftigten, wenn 
sie über die Theologie des Erasmus diskutierten.18 Wer Luthers Psalmeninter- 
pretationen genau liest, wird feststellen, dass in diesem Werk außer den späte- 
ren apokalyptischen Wahnvorstellungen und der dazugehörigen e/e-Rhetorik 
 -19 nichts von dem fehlt, was den theo(“endchristlich״ evangelisch“ versus״)
logischen Gehalt des Reformatorischen ausmacht oder -  wie man im Hin- 
blick auf die neuere Lutherforschung sagen müsste -  was die reformatorische 
Verstärkung bestimmter Frömmigkeitslinien der mittelalterlichen Theologie 
ausmacht.20 Nicht die Reihe der 95 Thesen, sondern die Auslegung der sieben 
Bußpsalmen zeigt Luther als eine besondere theologische Stimme im Konzert 
der christlichen Bibelrezeption, obwohl -  oder weil -  er hier die Lyra ״nur auf 
einer Saite“ spielt.

16 WA 1,208.
17 WA 1, 210; das Motiv der incurvatio hatte Luther auch schon in der Erläuterung von Ps 32,11 

verwendet: ״dan das hertz, das richtig ist zu got, unnd nit eyngekrumet auff sich selb ader 
etwas anders dan gott, ist auff das ewige gut gegrundt und steet“ (a. a. O., 173).

18 Erasmus’ ״Enarratio allegorica in primum psalmum Beatus Vir“ erschien zuerst 1515 in 
einem Sammeldruck ״Lucubrationes“, vgl. Erasmus von Rotterdam, Opera Omnia, Bd. 5/2, 
Amsterdam 1985, (19) 31-80; eine englische Übersetzung (mit ausführlicher Einleitung) jetzt 
in Collected Works o f Erasmus, Bd. 63, Toronto 1997,1-63. Als einen Beleg für die Diskussion 
in Wittenberg über Erasmus vgl. Luthers Brief an Spalatin vom 19. Oktober 1516 (WA.B 1, 
69-72 [Nr. 27]), auch den Brief an Johannes Lang vom 1. März 1517 (a. a. O., 89-91 [Nr. 35]).

19 Vgl. z. B. Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher ... (WA 7,163).
20 Vgl. besonders Berndt Hamm, Naher Zorn und nahe Gnade. Luthers frühe Klosterjahre als 

Beginn seiner reformatorischen Neuorientierung, in: Luther und das monastische Erbe, hg. 
von Christoph Bultmann u. a., Tübingen 2007,111-151, und Volker Leppin, Mystisches Erbe auf 
getrennten Wegen. Überlegungen zu Karlstadt und Luther, in: a. a. O., 153-169.
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Aus der Auslegung der sieben Psalmen sollten sieben Lieder entstehen. Um
die Jahreswende 523/24 schreibt Luther eorg palatin (1484-1545), den
Hofsekretär se1ines Landesherrn, habe den Plan, Psalmen auf Deutsch als
Kirchenlieder (spirituales cantilenae) einzuführen: „Deshalb suchen WIr Nnu  -

überall Dichter“”, und Spalatin soll sich l1er auch engagleren und wenigstens
einen der Bufßpsalmen übernehmen. och eines wiederholten Appells

Spalatins „deutsche Musen‘ wurde AaUsS$ dem Oorhaben nichts:;: 6S gibt MNUuUT

7Wel der sieben Lieder, und Von den Zzwel Liedern wurde 1Ur eınes eın Fr-
folg, Luthers Nachdichtung und Vertonung VvVon Ps )as Lied „Aus tiefer
Not schrei ich dir, Herr Gott, erhör meın Rufen“ fasst als eın Psalmlied ınd
Glaubenslied, für das e 1er verschiedene Melodien gibt, ın zuerst vlier, ann
fünf Strophen Luthers Deutung des Psalms in einpragsamer Gestalt-
ILLE  S Luther Wal offenbar der Meinung, seinem Verständnis der Bußpsalmen
In diesem einen Lied eine endgültige Darstellung gegeben aben, ass
nicht selbst auch oöch die anderen sechs Psalmen Liedstrophen umdichten
wollte Die Dialektik VON Furcht un!: Hoffnung kommt Iın der fünfstrophigen
Version stärker och als ın der früheren Zzu Ausdruck, auch wird der TUun!
der Hoffnung stark hervorgehoben: „Auf iıh auf me1n Herz soll las-
sCn sich sich verlassen]| un!: seiner (jute {rauen, die IMNr zusagt seıin erfes
Wort:;: das ist meın Irost un: treuer Hort chutz|  «“

Der Hymnologe arkus enny hat Luther mıiıt ezug auf dieses Lied SOWI1E
auf weıtere Nachdichtungen und Vertonungen, etwa von Ps 12 („Ach Gott,
VOIN Himmel sieh darein‘) un: Ps „Es spricht der Unweisen Mund wohl”),
als den „Erfinder des Psalmliedes“ angesprochen; allerdings We1S enny auch
darauf 1n, ass dem Lied ach Ps 130 schon die w1e Sagt „Reforma-
tionsballade“ VOonNn 1523 „Nu freut euch, lieben Christen gmein’ ach der Me-
1e€e eines alten Oster-Prozessionsliedes vorausgeht.““ Nur urz erwähnen
Ist, ass Johann Sebastian Bach auch dem Lied „Aus tiefer Not schrei ich
dir“ eine Kantate gewidmet hat BWV 38) „Ich oOre mıtten ın dem Leiden/
eın Irostwort, mMeı1in Jesus spricht./ Drum, geangstigtes Gemute,/
deines (Giottes ute, se1ın Wort besteht und fehlet nicht,/ seiın Trost wird N1€e€ -

Vgl Luthers Briefe Spalatin Ende 1523 (WA.B 3, 220 Nr. DZW. VO Januar
1524 (a O., 234 \Nr. Vgl Markus enny, Luthers geistliche Lieder un Kirchengesänge.
Vollständige Neuedition Köln/Wien 1985, 68- 70 und 188-193 Nr. 11} DIie Nachdichtung
VO.:  . Ps 51 durch Erhart Hegenwalt findet sich 1n Philipp Wackernagel, )as deutsche KI1r-
chenlied, 3, Leipzig 18/0, Nachdr. Hildesheim 1990, Vgl uch die Liederkunde
Evangelischen Gesangbuch, Heft 15, hg. VO  — Wolfgang Herbst 09 GOttingen 2009, 24-30)
(Hans-Christian Drömann) WEn ler allerdings NUuUI auf die zweıte Bearbeitung der Bufs-
psalmen Von 1525 verwliesen wird 26) wird die Schwelle der 95 lhesen ohl doch e{was allzu
ehrfürchtig Hetrachtet.

22 enny (s Anm. 21), DbZw. 56 —58 und 154 —157 (Nr. 62-65 und 175183 (Nr. und 7Zu
den frühen Nachdichtungen zahlen uch Ps 67/ („Es wollt uns ott genädig sein‘, Nr. 10) und
Ps 128 („Wohl em, der 1n (,oOottes Furcht steht”,  .. NrT. 1 Gesangbuch VU)|  — 529/33 ergibt sich
ıne Sequenz Ps 12 124 128 130 O., 324-340, bes 329 (und 332 für das
Lied VON Hegenwalt). Jennys Erstaunen ber Luthers Priorisierung der Bufspsalmen (a O.,
13) Klärt sich VOT dem Hintergrund des Buchs VO.  an 1517 auf.
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Aus der Auslegung der sieben Psalmen sollten sieben Lieder entstehen. Um 
die Jahreswende 1523/24 schreibt Luther an Georg Spalatin (1484-1545), den 
Hofsekretär seines Landesherrn, er habe den Plan, Psalmen auf Deutsch als 
Kirchenlieder (spirituales cantilenae) einzuführen: ״Deshalb suchen wir nun 
überall Dichter“, und Spalatin soll sich hier auch engagieren und wenigstens 
einen der Bußpsalmen übernehmen. Doch trotz eines wiederholten Appells 
an Spalatins ״deutsche Musen“ wurde aus dem Vorhaben nichts; es gibt nur 
zwei statt der sieben Lieder, und von den zwei Liedern wurde nur eines ein Er- 
folg, Luthers Nachdichtung und Vertonung von Ps 130.21 Das Lied ״Aus tiefer 
Not schrei ich zu dir, Herr Gott, erhör mein Rufen“ fasst als ein Psalmlied und 
Glaubenslied, für das es vier verschiedene Melodien gibt, in zuerst vier, dann 
fünf Strophen Luthers Deutung des Psalms in einprägsamer Gestalt zusam- 
men. Luther war offenbar der Meinung, seinem Verständnis der Bußpsalmen 
in diesem einen Lied eine so endgültige Darstellung gegeben zu haben, dass er 
nicht selbst auch noch die anderen sechs Psalmen zu Liedstrophen umdichten 
wollte. Die Dialektik von Furcht und Hoffnung kommt in der fünfstrophigen 
Version stärker noch als in der früheren zum Ausdruck, auch wird der Grund 
der Hoffnung stark hervorgehoben: ״Auf ihn [= auf Gott] mein Herz soll las- 
sen sich [= sich verlassen] und seiner Güte trauen, die mir zusagt sein wertes 
Wort; das ist mein Trost und treuer Hort [= Schutz]“.

Der Hymnologe Markus Jenny hat Luther mit Bezug auf dieses Lied sowie 
auf weitere Nachdichtungen und Vertonungen, etwa von Ps 12 (״Ach Gott, 
vom Himmel sieh darein“) und Ps 14 (״Es spricht der Unweisen Mund wohl“), 
als den ״Erfinder des Psalmliedes“ angesprochen; allerdings weist Jenny auch 
darauf hin, dass dem Lied nach Ps 130 schon die -  wie er sagt -  -Reforma״ 
tionsballade“ von 1523 ״Nu freut euch, lieben Christen gmein“ nach der Me- 
lodie eines alten Oster-Prozessionsliedes vorausgeht.22 Nur kurz zu erwähnen 
ist, dass Johann Sebastian Bach auch dem Lied ״Aus tiefer Not schrei ich zu 
dir“ eine Kantate gewidmet hat (BWV 38) -  /Ich höre mitten in dem Leiden״ 
ein Trostwort, so mein Jesus spricht./ Drum, o geängstigtes Gemüte,/ vertraue 
deines Gottes Güte,/ sein Wort besteht und fehlet nicht,/ sein Trost wird nie-

21 Vgl. Luthers Briefe an Spalatin ca. Ende 1523 (WA.B 3, 220f. [Nr. 698]) bzw. vom 14. Januar 
1524 (a. a. O., 234 [Nr. 705]). Vgl. Markus Jenny, Luthers geistliche Lieder und Kirchengesänge. 
Vollständige Neuedition ..., Köln/Wien 1985,68-70 und 188-193 (= Nr. 11). Die Nachdichtung 
von Ps 51 durch Erhart Hegenwalt findet sich in: Philipp Wackernagel, Das deutsche Kir- 
chenlied, Bd. 3, Leipzig 1870, Nachdr. Hildesheim 1990, 48. Vgl. auch die Liederkunde zum  
Evangelischen Gesangbuch, Heft 15, hg. von Wolfgang Herbst u. a., Göttingen 2009, 24-30  
(Hans-Christian Drömann) -  wenn hier allerdings nur auf die zweite Bearbeitung der Buß- 
psalmen von 1525 verwiesen wird (26), wird die Schwelle der 95 Thesen wohl doch etwas allzu 
ehrfürchtig betrachtet.

22 Jenny (s. Anm. 21), 63 bzw. 56-58 und 154-157 (Nr. 2); 62-65 und 175-183 (Nr. 8 und 9). Zu 
den frühen Nachdichtungen zählen auch Ps 67 (״Es wollt uns Gott genädig sein“, Nr. 10) und 
Ps 128 (״Wohl dem, der in Gottes Furcht steht“, Nr. 7); im Gesangbuch von 1529/33 ergibt sich 
eine Sequenz Ps 12 -  14 -  46 -  67 -  124 -  128 -130: a. a. O., 324-340, bes. 329 f. (und 332 für das 
Lied von Hegenwalt). Jennys Erstaunen über Luthers Priorisierung der Bußpsalmen (a. a. O., 
13) klärt sich vor dem Hintergrund des Buchs von 1517 auf.
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mals VOIl dir scheiden.“ heifßt 65 dort ın eiıner Arie, die zeigt, WwI1e sehr Bach
die Bedeutung des Ihemas Irost bewusst war.“

Das Neue Testament für jeden zU  S Lesen

„Sein Wort”, das Wort der Bibel, besteht aber hat enn Luther ecCc mıiıt se1-
er Schriftauslegung? lı der Trost, dessen TUuNı 1n der und NUr
ort aufdeckt? der ist er eın unbedachter, irrender, häretischer Lehrer, der
das gutgläubige Christenvolk auf den Weg falscher Meinungen verführt
WIe C aps LeO (Giovanni de edici,515aps seıit 1m Oktober
1518 Kurfürst Friedrich den Weisen schreibt, als er iıhn ermahnt, aSS INan
Aaus christlicher Verantwortung erstens das Osmanische Reich und zweıltens den
Wittenberger Augustinermönch bekämpfen müsse?“* Die rage der Schriftaus-
legung wird ın den Kontroversen ber Luthers Theologie ZU entscheidenden
Kriterium: der Kirchenhistoriker Volker Leppin betont, 6 sE1 VOT em Philipp
Melanchthon SCWESCH, der durch die Thesen für seıne Promotion Zu Bacca-
aureus biblicus der Universitat Wittenberg deutlich gemacht habe, ass der
traditionelle nspruc der römischen Kirche auf die uneingeschränkte uto-
rität in Fragen der Interpretation des Heiligen Textes adikal bestreiten se1
(Ihese „Die Autorität der Konzilien ist geringer achten als die Autori-
tat der Schrift.”).” Das geschieht bei Luther ann e{twa in seinem politischen
Reform- und Emanzipationsprogramm, das 1520 alle Reichsstände den
‚christlichen del deutscher Natio  n  ka  ) adressiert. ort präsentiert sich als
einen Posaune blasenden Josua, der die Rıngmauern ZU Einsturz bringt, durch
die das Papsttum und Clie römische Kirche überhaupt sich unangreifbar machen
wollten. ine dieser Mawuern, Luther, ist der nspruch, „dass s$ie allein wollen
eister der Schrift seın DDem hält der Wittenberger Professor eine Reihe Von

biblisch begründeten Einwendungen3die iın dem Urteil gipfeln:
„Aus diesem en und vielen anderen prüchen sollen WITr mutig und frei werden
und den e1s der Freiheit, wI1e ih Paulus nennet, nicht lassen mıt erdichteten
Worten der Papste abschrecken, sondern frisch INCAUrC. alies, Wa sie {un oder

23 extie Zu den antaten, en, Messen, Passıonen, ()ratorien VOoOoIl Johann Sebastian Bach,
hg VOo.  j Christine Fröde, Le1lpzig 1986, Nachdr. Wiesbaden 2008, 81

24 Papstbreve ın Verbindung mıiıft der Übersendung der Goldenen Rose; vgl. das Faksimile des
Ihüringischen Staatsarchivs Gotha (2008) Beide Ihemen sind {wa gleich ausführlich DEe-
handelt, Luther heifist „MOI licet diutius tolerare QquEC credulum populum in
malam male sentiendi 1am faciliter inducere possunt” dieses Urteil ist bis 1530 un!: dar-
bDer hinaus nicht revidiert worden. Zur Episode die Goldene Kose vgl Brecht (s. Anm. 5 »

25
255 f., 263, 325
Leppin, Luther (S. Anm. 15() vgl die TIhesen in Übersetzung in Melanchthon deutsch,

2, hg VO.  - Michael eyer Leipzig 1997/, —_1  Dn Fuüur Melanchthons Ermutigung und
Unterstützung der Übersetzung des Neuen destaments vgl Heinz Blanke, Art. Bibelüber-
eIzZUNg, In Luther Handbuch (S. Anm. 258-265, bes. 260, SOWIE Heinz Scheible, Melanch-
thon Eiıne Biographie, München 1997, 145147
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mais von dir scheiden.“ -  heißt es dort in einer Arie, die zeigt, wie sehr Bach 
die Bedeutung des Themas Trost bewusst war.23

Das Neue Testament für jeden zum Lesen

- Sein Wort“, das Wort der Bibel, besteht״  aber hat denn Luther Recht mit sei- 
ner Schriftauslegung? Gilt der Trost, dessen Grund er in der Bibel -  und nur 
dort -  aufdeckt? Oder ist er ein unbedachter, irrender, häretischer Lehrer, der 
das gutgläubige Christenvolk auf den Weg falscher Meinungen verführt -  so 
wie es Papst Leo X. (Giovanni de’ Medici, 1475-1521, Papst seit 1513) im Oktober 
1518 an Kurfürst Friedrich den Weisen schreibt, als er ihn ermahnt, dass man 
aus christlicher Verantwortung erstens das Osmanische Reich und zweitens den 
Wittenberger Augustinermönch bekämpfen müsse?24 Die Frage der Schriftaus- 
legung wird in den Kontroversen über Luthers Theologie zum entscheidenden 
Kriterium; der Kirchenhistoriker Volker Leppin betont, es sei vor allem Philipp 
Melanchthon gewesen, der durch die Thesen für seine Promotion zum Bacca- 
laureus biblicus an der Universität Wittenberg deutlich gemacht habe, dass der 
traditionelle Anspruch der römischen Kirche auf die uneingeschränkte Auto- 
rität in Fragen der Interpretation des Heiligen Textes radikal zu bestreiten sei 
(These 17: ״Die Autorität der Konzilien ist geringer zu achten als die Autori- 
tät der Schrift.“).25 Das geschieht bei Luther dann etwa in seinem politischen 
Reform- und Emanzipationsprogramm, das er 1520 an alle Reichsstände (den 
 christlichen Adel deutscher Nation“) adressiert. Dort präsentiert er sich als״
einen Posaune blasenden Josua, der die Ringmauern zum Einsturz bringt, durch 
die das Papsttum und die römische Kirche überhaupt sich unangreifbar machen 
wollten. Eine dieser Mauern, so Luther, ist der Anspruch, ״dass sie allein wollen 
Meister der Schrift sein“. Dem hält der Wittenberger Professor eine Reihe von 
biblisch begründeten Einwendungen entgegen, die in dem Urteil gipfeln:

Aus diesem allen und vielen anderen Sprüchen sollen wir mutig und frei werden״
und den Geist der Freiheit, wie ihn Paulus nennet, nicht lassen mit erdichteten
Worten der Päpste abschrecken, sondern frisch hindurch alles, was sie tun oder

23 Texte zu den Kantaten, Motetten, Messen, Passionen, Oratorien von Johann Sebastian Bach, 
hg. von Christine Fröde, Leipzig 1986, Nachdr. Wiesbaden 2008,81.

24 Papstbreve in Verbindung mit der Übersendung der Goldenen Rose; vgl. das Faksimile des 
Thüringischen Staatsarchivs Gotha (2008). Beide Themen sind etwa gleich ausführlich be- 
handelt, zu Luther heißt es u. a. ״non ... lic e t ... ea diutius tolerare que credulum populum in 
malam male sentiendi viam ... faciliter inducere possunt“ -  dieses Urteil ist bis 1530 und dar- 
über hinaus nicht revidiert worden. Zur Episode um die Goldene Rose vgl. Brecht (s. Anm. 5), 
255 f., 263, 325.

25 Leppin, Luther (s. Anm. 1), 150 f.; vgl. die Thesen in Übersetzung in: Melanchthon deutsch, 
Bd. 2, hg. von Michael Beyer u. a., Leipzig 1997, 9-12. Für Melanchthons Ermutigung und 
Unterstützung der Übersetzung des Neuen Testaments vgl. Heinz Blanke, Art. Bibelüber- 
setzung, in: Luther Handbuch (s. Anm. 2), 258-265, bes. 260, sowie Heinz Scheible, Melanch- 
thon. Eine Biographie, München 1997,145-147.
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lassen, nach unNnseIeMm gläubigen Verstand : Verständnis| der Schrift richten und
S1€e zwingen, folgen dem besseren und nicht dem eigenen Verstand.154  Christoph Bultmann  lassen, nach unserem gläubigen Verstand [= Verständnis] der Schrift richten und  sie zwingen, zu folgen dem besseren und nicht dem eigenen Verstand. ... Drum  gebührt einem jeglichen Christen, dass er sich des Glaubens annehme, ihn zu ver-  «26  stehen und zu verfechten und alle Irrtümer zu verdammen.  Nun, man muss nicht Latein, die Sprache der Bibel in Westeuropa im Mittel-  alter, können, um ein Christ zu sein. Man kann auch ein Christ mit einer deut-  schen oder französischen oder englischen Bibel sein. Seit Johannes Gutenbergs  Erfindung war die Bibel auch nicht nur unendlich oft auf Latein, sondern auch  schon achtzehnmal auf Deutsch gedruckt worden. Aber in die Hände eines „jeg-  lichen Christen“ konnten diese gewaltigen Foliobände nicht gelangen, und ihr  Deutsch war veraltet. Nachdem er auf dem Reichstag in Worms gerade wieder  einmal sein hermeneutisches Basiskonzept, die diskursive, argumentative Inter-  pretation der Bibel vertreten hatte,” übernimmt Luther selbst die Verantwor-  tung für die Umsetzung dieses Programms. Der Moment dafür war günstig.  Erasmus von Rotterdam hatte 1516, in neuer Auflage 1519, gerade rechtzeitig eine  zweisprachige Ausgabe des Neuen Testaments, griechisch im Originaltext und  lateinisch in eigener Übersetzung, vorgelegt; die klassische lateinische Fassung  der Vulgata kannte Luther wahrscheinlich weitgehend auswendig, und Zeit hatte  er auf der Wartburg genug: 28 Kapitel Matthäus, 16 Kapitel Markus, 24 Kapitel  Lukas zusammen mit 28 Kapiteln Apostelgeschichte?®, und weiter mit Johannes,  dem vierten Evangelium in seiner besonders festlichen Diktion, mit Paulus, dem  Briefautor, der keinen Konflikt gescheut hatte, und einigen Kleinschriften sowie  dem atemberaubenden Visionszyklus der Johannesoffenbarung. Im Druck er-  gab das 107 plus 77 Blatt (recto und verso), plus die Johannesoffenbarung als Bil-  derbogen (unpaginiert), dazu eine elfseitige Einleitung zum Römerbrief als „das  rechte Hauptstück des Neuen Testaments und das allerlauterste Evangelium“. In  wenigen Monaten war das Manuskript fertig, und im September 1522 war das  Neue Testament gedruckt.”® Das Alte Testament folgte erst später in ruhigeren  Zeiten in Wittenberg und, wie Luther etwa im „Sendbrief vom Dolmetschen“ be-  tont, in Zusammenarbeit mit Philologen wie Philipp Melanchthon und Matthä-  us Aurogallus, mit denen man vier Tage für drei Zeilen Hiob aufwenden konnte,  bis man eine wirklich treffende Übersetzung gefunden hatte.”®  26  WA 6, 406-415, Zitat 412; Reclam (s.o. Anm. 1), 13-27, Zitat 23; vgl. auch WA 7, 175. Zur  hermeneutischen Programmatik vgl. Christoph Bultmann, Hermeneutische Kompetenz als  religiöse Bildung. Impulse für die Bibelauslegung aus der reformatorischen Tradition, in: Re-  ligion - Kultur - Bildung. Religiöse Kulturen im Spannungsfeld von Ideen und Prozessen der  27  Bildung, hg. von Benedikt Kranemann u.a., Münster 2008, 45-62.  Vgl. auch in „Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher ...“, WA 7, 181: „die warheyt ...  leßsit sich gernn ansehen und probirnn“.  28  In vielen Vulgatadrucken der Zeit folgt die Apostelgeschichte erst auf das Corpus Paulinum, in Lu-  29  thers Druck des Neuen Testaments steht sie zwischen den Evangelien und den paulinischen Briefen.  30  Im Folgenden zitiert nach dem Neudruck der Originalausgabe, Leipzig 2005.  WA 30 II, 636; Reclam (s. Anm. 1), 158. Es ist ja auch wirklich nicht leicht zu sagen, wie man  mit einem biblischen Dichter umgehen soll, der die Psalmdichtung in das Licht seiner Skepsis  rückt, vgl. z. B. Hi 7,17-21; 9,14-23.Drum
gebührt einem jeglichen Christen, dass sich des auDens annehme, ih VelI-

“ 7Gstehen und verfechten und alle Irrtümer verdammen.

Nun, INan IMNUuUSS nicht Latein, die Sprache der Bibel ın Westeuropa 1m ittel-
alter, können, ein Christ sein. Man annn auch ein Christ mıiıt einer eut-
schen oder französischen oder englischen Bibel sSe1in. Seit Johannes Gutenbergs
Erfindung Walr die Bibel auch nicht 11UT unendlich oft auf Latein, sondern auch
schon achtzehnmal aufDeutsch gedruckt worden. ber INn dieaneines „]eg'
lichen Christen“ konnten diese gewaltigen Foliobände nicht gelangen, und ihr
Deutsch Wäalr veraltet. Nachdem auf dem Reichstag in Worms gerade wieder
einmal sein hermeneutisches Basiskonzept, die diskursive, argumentative Inter-
pretation der Bibel vertrefen hatte,“ übernimmt Luther selbest die Verantwor-
tung für die Umsetzung dieses Programms. Der Moment atur War gunstig.
Frasmus Von Rotterdam hatte 1516, ın Auflage 1519, gerade rechtzeitig eine
zweisprachige Ausgabe des Neuen JTestaments, griechisch 1m Originaltext und
lateinisch In eigener Übersetzung, vorgelegt; die Klassische lateinische Fassung
der Vulgata kannte Luther wahrscheinlich weitgehend auswendig, und eıit hatte

auf der artburg 28 Kapitel Matthäus, 16 Kapitel arkus, 74 Kapitel
Lukas mıt 28 Kapiteln Apostelgeschichte*®, un! weiter miıt Johannes,
dem vierten Evangelium in se1ıner besonders festlichen Diktion, mıiıt Paulus, dem
Briefautor, der keinen Konflikt gescheut hatte, und einigen Kleinschriften SOWIE
dem atemberaubenden Visionszyklus der Johannesoffenbarung. Im Druck e_

gab das 107 plus 77 (recto und verso), plus die Johannesoffenbarung als Bil-
erbogen (unpaginiert), azu eıne elfseitige Einleitung ZU Römerbriefals „das
rechte Hauptstück des Neuen JTestaments und das allerlauterste Evangelium . In
wenigen Onaten Wäal das Manuskript fertig, un! 1m September 1522 War das
Neue JTestament gedruckt.“” Das Ite Testament folgte erst spater in ruhigeren
Zeiten In Wittenberg und, WIE Luther etwa 1m „Sendbrief vom Dolmetschen be-
tont, ın Zusammenarbeit mıt Philologen WI1Ie Philipp Melanc.  on un: atthä-
u Aurogallus, mıiıt denen 111a 1er Tage für rel Zeilen 10b aufwenden konnte,
bis INan eine wirklich treffende Übersetzung gefunden hatte.“©

26 6, 406-415, 1ta' 412; Reclam (S.O. Anm. 13-27, 1la 23; vgl uch /, 175 Zur
hermeneutischen Programmatik vgl Christoph Bultmann, Hermeneutische Ompetenz als
religiöse Bildung. Impulse für die Bibelauslegung AU$S der reformatorischen Tradition, in Ke-
ligion Kultur Bildung. Religiöse Kulturen 1 Spannungsfeld VoO  — Ideen un Prozessen der

27
Bildung, hg. VOonmn Benedikt Kranemann d.) Munster 2008, 45-62
Vgl uch ın „Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher 7, 181 „die warheyt154  Christoph Bultmann  lassen, nach unserem gläubigen Verstand [= Verständnis] der Schrift richten und  sie zwingen, zu folgen dem besseren und nicht dem eigenen Verstand. ... Drum  gebührt einem jeglichen Christen, dass er sich des Glaubens annehme, ihn zu ver-  «26  stehen und zu verfechten und alle Irrtümer zu verdammen.  Nun, man muss nicht Latein, die Sprache der Bibel in Westeuropa im Mittel-  alter, können, um ein Christ zu sein. Man kann auch ein Christ mit einer deut-  schen oder französischen oder englischen Bibel sein. Seit Johannes Gutenbergs  Erfindung war die Bibel auch nicht nur unendlich oft auf Latein, sondern auch  schon achtzehnmal auf Deutsch gedruckt worden. Aber in die Hände eines „jeg-  lichen Christen“ konnten diese gewaltigen Foliobände nicht gelangen, und ihr  Deutsch war veraltet. Nachdem er auf dem Reichstag in Worms gerade wieder  einmal sein hermeneutisches Basiskonzept, die diskursive, argumentative Inter-  pretation der Bibel vertreten hatte,” übernimmt Luther selbst die Verantwor-  tung für die Umsetzung dieses Programms. Der Moment dafür war günstig.  Erasmus von Rotterdam hatte 1516, in neuer Auflage 1519, gerade rechtzeitig eine  zweisprachige Ausgabe des Neuen Testaments, griechisch im Originaltext und  lateinisch in eigener Übersetzung, vorgelegt; die klassische lateinische Fassung  der Vulgata kannte Luther wahrscheinlich weitgehend auswendig, und Zeit hatte  er auf der Wartburg genug: 28 Kapitel Matthäus, 16 Kapitel Markus, 24 Kapitel  Lukas zusammen mit 28 Kapiteln Apostelgeschichte?®, und weiter mit Johannes,  dem vierten Evangelium in seiner besonders festlichen Diktion, mit Paulus, dem  Briefautor, der keinen Konflikt gescheut hatte, und einigen Kleinschriften sowie  dem atemberaubenden Visionszyklus der Johannesoffenbarung. Im Druck er-  gab das 107 plus 77 Blatt (recto und verso), plus die Johannesoffenbarung als Bil-  derbogen (unpaginiert), dazu eine elfseitige Einleitung zum Römerbrief als „das  rechte Hauptstück des Neuen Testaments und das allerlauterste Evangelium“. In  wenigen Monaten war das Manuskript fertig, und im September 1522 war das  Neue Testament gedruckt.”® Das Alte Testament folgte erst später in ruhigeren  Zeiten in Wittenberg und, wie Luther etwa im „Sendbrief vom Dolmetschen“ be-  tont, in Zusammenarbeit mit Philologen wie Philipp Melanchthon und Matthä-  us Aurogallus, mit denen man vier Tage für drei Zeilen Hiob aufwenden konnte,  bis man eine wirklich treffende Übersetzung gefunden hatte.”®  26  WA 6, 406-415, Zitat 412; Reclam (s.o. Anm. 1), 13-27, Zitat 23; vgl. auch WA 7, 175. Zur  hermeneutischen Programmatik vgl. Christoph Bultmann, Hermeneutische Kompetenz als  religiöse Bildung. Impulse für die Bibelauslegung aus der reformatorischen Tradition, in: Re-  ligion - Kultur - Bildung. Religiöse Kulturen im Spannungsfeld von Ideen und Prozessen der  27  Bildung, hg. von Benedikt Kranemann u.a., Münster 2008, 45-62.  Vgl. auch in „Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher ...“, WA 7, 181: „die warheyt ...  leßsit sich gernn ansehen und probirnn“.  28  In vielen Vulgatadrucken der Zeit folgt die Apostelgeschichte erst auf das Corpus Paulinum, in Lu-  29  thers Druck des Neuen Testaments steht sie zwischen den Evangelien und den paulinischen Briefen.  30  Im Folgenden zitiert nach dem Neudruck der Originalausgabe, Leipzig 2005.  WA 30 II, 636; Reclam (s. Anm. 1), 158. Es ist ja auch wirklich nicht leicht zu sagen, wie man  mit einem biblischen Dichter umgehen soll, der die Psalmdichtung in das Licht seiner Skepsis  rückt, vgl. z. B. Hi 7,17-21; 9,14-23.leissit sichn ansehen und probirnn”.

285 In vielen Vulgatadrucken der Zeıt folgt die Apostelgeschichte TS{ auf das (Lorpus Paulinum, in Lu-

29
thers Druck des Neuen Testaments steht s1e zwischen den Evangelien und den paulinischen Briefen.

3()
Im Folgenden atiıert ach dem Neudruck der Originalausgabe, Leipzig 2005.

IL, 636; Reclam (S. Anm. 158 Es ist Ja uch wirklich nicht leicht T, w1e INan
miıt einem biblischen Dichter umgehen soll, der die Psalmdichtung 1n das Licht seiner Skepsis
rückt, vgl Hı 7) 17-21; 7, 14-25
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lassen, nach unserem gläubigen Verstand [= Verständnis] der Schrift richten und 
sie zwingen, zu folgen dem besseren und nicht dem eigenen Verstand. ... Drum 
gebührt einem jeglichen Christen, dass er sich des Glaubens annehme, ihn zu ver- 
stehen und zu verfechten und alle Irrtümer zu verdammen.“26

Nun, man muss nicht Latein, die Sprache der Bibel in Westeuropa im Mittel- 
alter, können, um ein Christ zu sein. Man kann auch ein Christ mit einer deut- 
sehen oder französischen oder englischen Bibel sein. Seit Johannes Gutenbergs 
Erfindung war die Bibel auch nicht nur unendlich oft auf Latein, sondern auch 
schon achtzehnmal auf Deutsch gedruckt worden. Aber in die Hände eines ״jeg- 
liehen Christen“ konnten diese gewaltigen Foliobände nicht gelangen, und ihr 
Deutsch war veraltet. Nachdem er auf dem Reichstag in Worms gerade wieder 
einmal sein hermeneutisches Basiskonzept, die diskursive, argumentative Inter- 
pretation der Bibel vertreten hatte,27 übernimmt Luther selbst die Verantwor- 
tung für die Umsetzung dieses Programms. Der Moment dafür war günstig. 
Erasmus von Rotterdam hatte 1516, in neuer Auflage 1519, gerade rechtzeitig eine 
zweisprachige Ausgabe des Neuen Testaments, griechisch im Originaltext und 
lateinisch in eigener Übersetzung, vorgelegt; die klassische lateinische Fassung 
der Vulgata kannte Luther wahrscheinlich weitgehend auswendig, und Zeit hatte 
er auf der Wartburg genug: 28 Kapitel Matthäus, 16 Kapitel Markus, 24 Kapitel 
Lukas zusammen mit 28 Kapiteln Apostelgeschichte28, und weiter mit Johannes, 
dem vierten Evangelium in seiner besonders festlichen Diktion, mit Paulus, dem 
Briefautor, der keinen Konflikt gescheut hatte, und einigen Kleinschriften sowie 
dem atemberaubenden Visionszyklus der JohannesofFenbarung. Im Druck er- 
gab das 107 plus 77 Blatt (recto und verso), plus die Johannesoffenbarung als Bil- 
derbogen (unpaginiert), dazu eine elfseitige Einleitung zum Römerbrief als ״das 
rechte Hauptstück des Neuen Testaments und das allerlauterste Evangelium“. In 
wenigen Monaten war das Manuskript fertig, und im September 1522 war das 
Neue Testament gedruckt.29 Das Alte Testament folgte erst später in ruhigeren 
Zeiten in Wittenberg und, wie Luther etwa im ״Sendbrief vom Dolmetschen“ be- 
tont, in Zusammenarbeit mit Philologen wie Philipp Melanchthon und Matthä- 
us Aurogallus, mit denen man vier Tage für drei Zeilen Hiob aufwenden konnte, 
bis man eine wirklich treffende Übersetzung gefunden hatte.30

26 WA 6, 406-415, Zitat 412; Reclam (s.o. Anm. 1), 13-27, Zitat 23; vgl. auch WA 7, 175. Zur 
hermeneutischen Programmatik vgl. Christoph Bultmann, Hermeneutische Kompetenz als 
religiöse Bildung. Impulse für die Bibelauslegung aus der reformatorischen Tradition, in: Re- 
ligion -  Kultur -  Bildung. Religiöse Kulturen im Spannungsfeld von Ideen und Prozessen der 
Bildung, hg. von Benedikt Kranemann u. a., Münster 2008,45-62.

27 Vgl. auch in ״Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher . . WA 7,181: ״die warheyt ... 
leßsit sich gernn ansehen und probirnn“.

28 In vielen Vulgatadrucken der Zeit folgt die Apostelgeschichte erst auf das Corpus Paulinum, in Lu- 
thers Druck des Neuen Testaments steht sie zwischen den Evangelien und den paulinischen Briefen.

29 Im Folgenden zitiert nach dem Neudruck der Originalausgabe, Leipzig 2005.
30 WA 30 II, 636; Reclam (s. Anm. 1), 158. Es ist ja auch wirklich nicht leicht zu sagen, wie man 

mit einem biblischen Dichter umgehen soll, der die Psalmdichtung in das Licht seiner Skepsis 
rückt, vgl. z. B. Hi 7,17-21; 9,14-23.



155TOS! inden un! Recht habgn
Wer bei der Lektüre der Bufßspsalmen-Auslegung gelernt hatte, Christus als

(ottes „‚Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrkheit, Weisheit, Stärke,
TIrost und Seligkeit” finden, der konnte eintauchen in die reiche Zahl
frühchristlicher Mustergeschichten ber die Begegnung mıiıt Christus der
Bekenntnisformeln ber Christus der Lehrsätze ber den Glauben.

Ich zıtliere we1l Proben AdUu$ der Erzählung: „die starcken durffen bedürfen| eyns
artzies sondernn die krancken ich byn komen ruffen den sundern ZUr busse
unnd nicht den gerechten‘ (Mk 2) 17). „und Jhesus antwort und sprach yım
Was wiltu das ich dyr thun SO Der blinde sprach yım Mepyster, das ich
sehend werde Jhesus aber sprach yhım gang hyn deyn glawbe hat dyr geholf-
fen  C6 (Mk 1 9 51 Oder wel Proben für Bekenntnisformeln: „Disz ist das wort VO

Jlawben das WYI predigen Denn du mıt deynem mund bekennest Jhesum
das er der herr SCY und glewbis Yn deynem hertzen das yhn Got VOIN den tod-
ten aufferweckt hat wirstu selig Denn INan Von hertzen glewbt wirt
T1Nan rechtfertig und INa  - mıiıt dem mund bekennet wirt INan Ssell:  «“ Röm
10, 8b.9-10) „Wyr aber predigen den gecreutzigten Christ155  Trost finden und Recht habgn  Wer bei der Lektüre der Bußpsalmen-Auslegung gelernt hatte, Christus als  Gottes „Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit, Stärke,  Trost und Seligkeit“ zu finden, der konnte nun eintauchen in die reiche Zahl  frühchristlicher Mustergeschichten über die Begegnung mit Christus oder  Bekenntnisformeln über Christus oder Lehrsätze über den Glauben.  Ich zitiere zwei Proben aus der Erzählung: „die starcken durffen [= bedürfen] keyns  artztes / sondernn die krancken / ich byn komen zu ruffen den sundern zur busse /  unnd nicht den gerechten“ (Mk 2,17). - „und Jhesus antwort und sprach zu yhm /  was wiltu / das ich dyr thun soll? Der blinde sprach zu yhm / Megyster, das ich  sehend werde / Jhesus aber sprach zu yhm / gang hyn / deyn glawbe hat dyr geholf-  fen“ (Mk 10, 51 £.). Oder zwei Proben für Bekenntnisformeln: „Disz ist das wort vom  glawben das wyr predigen / Denn so du mit deynem mund bekennest Jhesum /  das er der herr sey / und glewbist ynn deynem hertzen / das yhn Got von den tod-  ten aufferweckt hat / so wirstu selig / Denn so man von hertzen glewbt / so wirt  man rechtfertig / und so man mit dem mund bekennet / so wirt man selig.“ (Röm  10,8b.9-10) - „Wyr aber predigen den gecreutzigten Christ / ... gotliche krafft und  gotliche weyszheit“ (1Kor 1,23f.). Oder ein Beispiel aus einer weiteren intensiven  Diskussion: „Ich werffe nicht weg die gnade Gottis / Denn so durch das gesetz ge-  rechtickeyt kompt / so ist Christus vergeblich gestorben“ (Gal 2, 21).  Neben solchen mehr sentenzenhaften Elementen der neutestamentlichen Tex-  te konnte ein Leser nun natürlich auch die in Passionsspielen, Osterwallfahr-  ten und anderen liturgischen Ausdrucksformen das Mittelalter hindurch ze-  lebrierte Geschichte von Jesus, der auf einem Esel nach Jerusalem einzieht, der  vom Hohenpriester verhört wird, der vom römischen Statthalter gekreuzigt  wird und dessen Grab drei Tage später leer aufgefunden wird, als Vergegen-  wärtigung des Höhepunktes der christlichen Heilsgeschichte selbst lesen.  Ich möchte der Leseerfahrung, die Luther durch seine Übersetzung dem  christlichen Leser ermöglicht, noch etwas weiter nachgehen. Als Beispiel wäh-  le ich eine in der Regel ganz unbekannte Schrift des Neuen Testaments, die  gerade weil sie einen in der neueren Bibelwissenschaft klar erkannten sekun-  dären Charakter hat, die Standard-Lehrpunkte des Christentums leicht greif-  bar darstellt: den Brief an die Gemeinde in Kolossä (und indirekt auch in Lao-  dizea, vgl. Kol 2,1; 4,16).” Luther gibt zunächst eine einführende Erläuterung  in einer knappen Vorrede, die - wie auch sonst gelegentlich in Bibeldrucken  der Zeit üblich - kurze Zusammenfassungen für jedes Kapitel bietet:  „Auffs erst lobet und wunschet der Apostel den Colossern / das sie bleyben ym  glawben und zunemen / und streycht aus / was das Euangelion und glawbe sey /  nemlich / eyn weyszheyt die Christum eynen herrn und Got erkenne / fur uns  gecreutzigt / die von der welt her verporgen / und nu durch seyn ampt erfur bracht  3 Philipp Melanchthon hat einen Kommentar zum Kolosserbrief geschrieben; vgl. Scheible (s.  Anm. 25), 151 f.; von Luther gibt es eine empfehlende Vorrede zur deutschen Übersetzung die-  ses Kommentars von 1529; WA 30 IT, (64) 68 f., 69,13-16: „den selbigen stillen frumen hertzen  sol dis buechlin befolhen sein, die sollen yhr paradis drynn haben und yhren lieben HERRN  Christum drynnen angezeigt und furgestellet finden als den rechten bawm des lebens“.gotliche krafflt und
gotliche weyszheit” (1Kor 1, 23 Oder eın eispie. AUN eıiner weıteren intensıven
Diskussion: „Ich werffe nicht WCB die gnade Gottis Denn Urc das gesetz pC
rechtickeyt omp ist Christus vergeblich gestorben‘ Gal 2) 21)

Neben solchen mehr sentenzenhaften Elementen der neutestamentlichen Tex-
konnte eın Leser NUunNn natürlich auch die in Passionsspielen, Osterwallfahr-

ten und anderen liturgischen Ausdrucksformen das Mittelalter hindurch
lebrierte Geschichte Von Jesus, der aufeiınem Esel ach Jerusalem einzieht, der
Vom Hohenpriester verhört wird, der Vom römischen Statthalter gekreuzigt
wird un! dessen rab rel1l Tage spater leer aufgefunden WITIrd, als ergegen-
wärtigung des Höhepunktes der christlichen Heilsgeschichte selbst lesen.

Ich möchte der Leseerfahrung, die Luther durch seine Übersetzung dem
christlichen Leser ermöglicht, och weıter nachgehen. Als Beispiel wäh-
le ich eine in der ege 5d11Z unbekannte Schrift des Neuen lestaments, die
gerade weil S1e einen in der MNEUCICH Bibelwissenschaft klar erkannten sekun-
dären Charakter hat,; die Standard-Lehrpunkte des Christentums leicht greif-
bar darstellt: den Brief die Gemeinde ın Kolossä und ndirekt auch iın LaoO-
dizea, vgl Kol 2, l; 4, Luther gibt zunächst eine einführende Erläuterung
ın einer knappen Vorrede, die wI1e auch gelegentlich ın Bibeldrucken
der eıt üblich kurze Zusammenfassungen für jedes Kapitel bietet:

„Auffs erst und wunschet der Apostel den Colossern das s1ie bleyben Y
lawben und ZUTIEeEINECN und streycht IN WdS das Euangelion und glawbe SCY
nemlich CYN weyszheyt die Christum yYyNCDH herrn und Got erkenne fur unNns

gecreutzigt die VOIN der welt her VETDPOISCH und Urc SCyM ampt erfur bracht

Philipp Melanchthon hat einen Kommentar ZU Kolosserbrief geschrieben; vgl Scheible (S.
Anm 25), 151 f) Vo  — Luther gibt ine empfehlende Vorrede ZU[I deutschen Übersetzung die
sc8s Kkommentars VO  — 1529; I1; 64) 658 f., 6%9,13-16: „den selbigen stillen frumen hertzen
sol dis buechlin befolhen se1ın, die sollen yhr paradis drynn haben und yhren iieben
Christum drynnen angezeigt und furgestellet finden als den rechten awm des lebens“”.
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Wer bei der Lektüre der Bußpsalmen-Auslegung gelernt hatte, Christus als 
Gottes ״Gnade, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit, Stärke, 
Trost und Seligkeit“ zu finden, der konnte nun eintauchen in die reiche Zahl 
frühchristlicher Mustergeschichten über die Begegnung mit Christus oder 
Bekenntnisformeln über Christus oder Lehrsätze über den Glauben.

Ich zitiere zwei Proben aus der Erzählung: ״die starcken durifen [= bedürfen] keyns 
artztes / sondernn die krancken / ich byn komen zu ruifen den sundern zur busse / 
unnd nicht den gerechten“ (Mk 2,17). -  / und Jhesus antwort und sprach zu yhm״ 
was wiltu / das ich dyr thun soll? Der blinde sprach zu yhm / Meyster, das ich 
sehend werde / Jhesus aber sprach zu yhm / gang hyn / deyn glawbe hat dyr geholf- 
fen“ (Mk 10,51 f.). Oder zwei Proben für Bekenntnisformeln: ״Disz ist das wort vom 
glawben das wyr predigen / Denn so du mit deynem mund bekennest Jhesum / 
das er der herr sey / und glewbist ynn deynem hertzen / das yhn Got von den tod- 
ten aufferweckt hat / so wirstu selig / Denn so man von hertzen glewbt / so wirt 
man rechtfertig / und so man mit dem mund bekennet / so wirt man selig.“ (Röm 
10,8b.9-10) - . ! Wyr aber predigen den gecreutzigten Christ״  . .  gotliche krafit und 
gotliche weyszheit“ (IKor 1,23 f.). Oder ein Beispiel aus einer weiteren intensiven 
Diskussion: ״Ich werife nicht weg die gnade Gottis / Denn so durch das gesetz ge- 
rechtickeyt kompt / so ist Christus vergeblich gestorben“ (Gal 2,21).

Neben solchen mehr sentenzenhaften Elementen der neutestamentlichen Tex- 
te konnte ein Leser nun natürlich auch die in Passionsspielen, Osterwallfahr־ 
ten und anderen liturgischen Ausdrucksformen das Mittelalter hindurch ze- 
lebrierte Geschichte von Jesus, der auf einem Esel nach Jerusalem einzieht, der 
vom Hohenpriester verhört wird, der vom römischen Statthalter gekreuzigt 
wird und dessen Grab drei Tage später leer aufgefunden wird, als Vergegen- 
wärtigung des Höhepunktes der christlichen Heilsgeschichte selbst lesen.

Ich möchte der Leseerfahrung, die Luther durch seine Übersetzung dem 
christlichen Leser ermöglicht, noch etwas weiter nachgehen. Als Beispiel wäh- 
le ich eine in der Regel ganz unbekannte Schrift des Neuen Testaments, die 
gerade weil sie einen in der neueren Bibelwissenschaft klar erkannten sekun- 
dären Charakter hat, die Standard-Lehrpunkte des Christentums leicht greif־ 
bar darstellt: den Brief an die Gemeinde in Kolossä (und indirekt auch in Lao- 
dizea, vgl. Kol 2,1; 4,16).31 Luther gibt zunächst eine einführende Erläuterung 
in einer knappen Vorrede, die -  wie auch sonst gelegentlich in Bibeldrucken 
der Zeit üblich -  kurze Zusammenfassungen für jedes Kapitel bietet:

 Auffs erst lobet und wünschet der Apostel den Colossern / das sie bleyben ym״
glawben und zunemen / und streycht aus / was das Euangelion und glawbe sey / 
nemlich / eyn weyszheyt die Christum eynen Herrn und Got erkenne / fur uns 
gecreutzigt / die von der weit her verporgen / und nu durch seyn ampt erfur bracht

31 Philipp Melanchthon hat einen Kommentar zum Kolosserbrief geschrieben; vgl. Scheible (s. 
Anm. 25), 151 f.; von Luther gibt es eine empfehlende Vorrede zur deutschen Übersetzung die- 
ses Kommentars von 1529; WA 3 0 II, (64) 68 f., 69,13-16: ״den selbigen stillen frumen hertzen 
sol dis buechlin befolhen sein, die sollen yhr paradis drynn haben und yhren lieben HERRN 
Christum drynnen angezeigt und furgestellet finden als den rechten bawm des lebens“.
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SCY. I)Das ist das erst Capitel Ym andern Capitel warnet CI S$1e fur menschen leren
die alltzeyt dem giawben sind nnd malet die selben eben abe als S1e
nyrgent Yn der schrifit gemalet sind und addelt Sie meysterlich. Ym dritten
ermanet sS1e das sıe y lauttern Jawben fruchtbar mıiıt allerley gutten WCI-

cken ander und beschreybt allerley stenden yhr werck. Am vierden
befilht CI sich yn yhr und grusset und stercket s$1e.  “

Woraufalso kommt an® Der Brief hat das Thema der Beständigkeit 1m Jau-
ben („im Glauben bleiben und zunehmen ) un verbindet mıiıt einer Summe
des christlichen Glaubens („was das Evangelium und Glaube se1l  “ Die Predigt
des Paulus wird betont: Das Evangelium ist jetzt ‚durch seın (Apostel- oder
Predigt-) Amt hervorgebracht”, jeder In der Gemeinde ann kennen. Auf
diese re1ı positıven Punkte folgt die negatıve Abgrenzung „Menschenleh-
ren, die immer dem Glauben stehen‘”, un der Leser darf eın Vorbild
dafür erwarten, WI1IE solche Menschenlehren „meisterhaft getadelt” werden.
Es folgt drittens ın eiınem wichtigen, in Darstellungen der reformatorischen
Theologie oft vernachlässigten Punkt die Ermahnung, ass die Glaubenden ın
ihrem „reinen Glauben“ „fruchtbar“” seın sollen, WwWas annn mıit einem Hinweis
aufeine Ständelehre konkretisiert wird. Vıertens seht Ausdrucksformen
des Glaubensleben 1mM ENSCICH Sinne, VON denen 1er direkt LUr das
erwähnt wird. Die Liste der Themen hat eine offenkundige Zeitlosigkeit, also
auch eiıne offenkundige Aktualität Der Leser, der sich vielleicht in Kontrover-
secmn ber die 2  ric  ige Glaubenslehre bewähren INUSS, findet eine Kurzanleitung
dafür, WIe ın umstrittenen Punkten ecCc ehalten ann: das Evangelium
erläutern, enscheniehre tadeln, und ZU[r Fruchtbarkeit des auDens ermah-
nen (zu einem Glauben, der ın der Liebe atig ist, w1e Paulus iın Gal D, schreibt;

dieser Stelle nthält der Erstdruck übrigens eın Versehen, WeNn Luther VOoNn
der Liebe schreibt, „die Urc den glawben thettig ist”) in Kolossä oder ıIn
Laodizea, ob in Wittenberg oder 1n Jorgau, der Brief bietet dem christlichen
Leser und der christlichen Leserin eiıne sichere Orientierung. Luthers Vorre-
de beruht €1 weitgehend auf dem Wortfeld, das der frühchristliche Brief-
schreiber ın der Paulustradition m1t auspragte. enige Hınwelse mussen 1er
genugen; hei{st 6S 1M Kolosserbrief gleich ın der Eröffnung:

„WYyr dancken ott und dem un herrn esu Christi und beten alltzeyt
fur euch ach dem WYI ehoret en von WFIN Jawben Christum Jhesum
und VONn CW. 1e€ en eyligen { Mitchristen]| umb der hoffnung willen
die euch beygelegt ıst vA yme. VOon wilcher yhr gehoret habt UrC das WOTrt der
wahrheyt Evangelio das euch komen ist WIie auch yn alle welt und ist
fruchtpar wle auch yn euch VOoOon dem tag da yhrs gehort habt und erkant die
gnade Gottis YAan der warheyt” Kol l‚ 3-6)

Glaube, iebe, Hoffnung, das Wort der anrneıt, das Evangelium, das Hoören
und das Erkennen, das Wort, das fruchtbar wird wer wıssen will, worauf es für
einen Christen ankommt, der findet s hier, mıt voller biblischer Autoritat
gesagt ist Und mıiıt gleicher Autoriıtät folgen die Warnungen:€ das euch
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sey. Das ist das erst Capitel. -  Ym ändern Capitel warnet er sie fur menschen leren / 
die alltzeyt dem glawben entgegen sind / unnd malet die selben so eben abe / als sie 

nyrgent ynn der schrifft gemalet sind / und taddelt sie meysterlich. -  Ym dritten / 
ermanet er sie das sie ym lauttern glawben fruchtbar seyen mit allerley gutten wer- 

Am vierden ־ .cken gegen ander / und beschreybt allerley stenden yhr eygen werck 
befilht er sich ynn yhr gepet / und grusset und stercket sie״.

Worauf also kommt es an? Der Brief hat das Thema der Beständigkeit im Glau- 
im Glauben bleiben und zunehmen‘) und verbindet es mit einer Summe)״ ben 

was das Evangelium und Glaube sei“). Die Predigt)״ des christlichen Glaubens 
durch sein (Apostel- oder״ des Paulus wird betont: Das Evangelium ist jetzt 

Amt hervorgebracht“, jeder in der Gemeinde kann es kennen. Auf־(Predigt 
Menschenleh-״ diese drei positiven Punkte folgt die negative Abgrenzung zu 

ren, die immer dem Glauben entgegen stehen“, und der Leser darf ein Vorbild 
meisterhaft getadelt“ werden.״ dafür erwarten, wie solche Menschenlehren 

Es folgt drittens in einem wichtigen, in Darstellungen der reformatorischen 
Theologie oft vernachlässigten Punkt die Ermahnung, dass die Glaubenden in 

fruchtbar“ sein sollen, was dann mit einem Hinweis״ “reinen Glauben״ ihrem 
auf eine Ständelehre konkretisiert wird. Viertens geht es um Ausdrucksformen 
des Glaubenslebens im engeren Sinne, von denen hier direkt nur das Gebet 
erwähnt wird. Die Liste der Themen hat eine offenkundige Zeitlosigkeit, also 
auch eine offenkundige Aktualität. Der Leser, der sich vielleicht in Kontrover- 

sen über die richtige Glaubenslehre bewähren muss, findet eine Kurzanleitung 
dafür, wie er in umstrittenen Punkten Recht behalten kann: das Evangelium 
erläutern, Menschenlehre tadeln, und zur Fruchtbarkeit des Glaubens ermah- 
nen (zu einem Glauben, der in der Liebe tätig ist, wie Paulus in Gal 5,6 schreibt; 
an dieser Stelle enthält der Erstdruck übrigens ein Versehen, wenn Luther von 

die durch den glawben thettig ist“). Ob in Kolossä oder in״ ,der Liebe schreibt 
Laodizea, ob in Wittenberg oder in Torgau, der Brief bietet dem christlichen 
Leser und der christlichen Leserin eine sichere Orientierung. Luthers Vorre- 
de beruht dabei weitgehend auf dem Wortfeld, das der frühchristliche Brief- 

Schreiber in der Paulustradition mit ausprägte. Wenige Hinweise müssen hier 
:genügen; so heißt es im Kolosserbrief gleich in der Eröffnung

Wyr dancken Gott und dem vater unsers herrn Jhesu Christi / und beten alltzeyt״ 
fur euch / nach dem wyr gehöret haben von ewrm glawben an Christum Jhesum / 
und von ewr liebe zu allen heyligen [d. h. Mitchristen] / umb der hoffnung willen / 

die euch beygelegt ist ym hymel / von wilcher yhr gehöret habt durch das wort der 
wahrheyt ym Evangelio / das zu euch komen ist / wie auch ynn alle weit / und ist 
fruchtpar / wie auch ynn euch von dem tag an / da yhrs gehört habt / und erkant die

(.1,3-6 gnade Gottis ynn der warheyt“ (Kol

Glaube, Liebe, Hoffnung, das Wort der Wahrheit, das Evangelium, das Hören 
und das Erkennen, das Wort, das fruchtbar wird -  wer wissen will, worauf es für 
einen Christen ankommt, der findet es hier, wo es mit voller biblischer Autorität 

Sehet zu / das euch״ :gesagt ist. Und mit gleicher Autorität folgen die Warnungen
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nicht widderfare CYN rewber durch die philosophia und lose verfurung ach der
menschen Satzungen nnd ach der elt Ssatzungen und nicht ach Y1StOoN
Kol 2, 8) polemische Details beziehen sich annn aufalle möglichen Vorschriften
ber Reinheit und Ritus, weıter ausgeführte theologische Argumentationsgänge
beziehen sich auf die aule oder auf „den alten menschen mıt SCYNECN wercken“
und „den .} der da vernewert wiırt der erkenntnis Gottis“. Miıt ezug
auf diese argumentatıven Anteile lässt sich wiederum eın ogen schlagen Lu-
thers Auslegung der Bufißßpsalmen, enn Ps 130 die Dialektik VOInl Furcht
und Hoffnung erläutert, greift er direkt auf die Begrifflichkeit VOIN „alten“ und
VO „neuen“ Menschen zurück, die 1m Kolosser- und Epheser-)brief SOWIE ın
anderer Varijante auch 1mM Römerbriefgebraucht wird.®

Vom Kolosserbrief lässt sich schliefßlich wieder eın ogen ZUr Musik schla-
pCN, ber die der Brief eın wegweisendes Zitat enthält: In seiner Vorrede Zu

Wittenberger Chorgesangbuch VON Johann alter VonNn 1524 schreibt Luther:
„Das geystliche lieder singen gut und ott SCY, acht ich, SCY keynem
Christen verborgen, die weyl ydermann olcher brauch, sonderlich mıit psal-
men]|,| Christenheyt Von anfang kund ist. Ja auch Paulus solchs in

Cor und den Collossern gepeut, VONN hertzen dem Herrn singen
geystliche lieder und Psalmen, Aufftf das da UrCcC (Gjottes wort und Christliche leere
auft allerley getrieben und geuebt werden. .“

Seit 1522 konnte 1es jeder schon in Luthers deutscher Übersetzung nachlesen:
„Last das wort Gottis Yn euch reychlich yın er weyszheyt leret
und vermane euch selbs mıit psalmen und lobsengen und geystlichen lyden
yn der gnade und sınget dem herrn yn hertzen“ Kol 3, 16) Lieder-
dichter, Komponisten un:! Chorsänger ussten das allerdings erst einmal als
eine nregung aufgreifen!”“

Der Leser des Neuen Testaments wird indessen auch och eine andere Er-
fahrung machen: Das Neue Testament ist relativ chwach 1m Gebrauch der
Person Singular; in den Evangelien begegnet S$1E 11Ur manchmal bei einzelnen
Figuren, miıt denen sich eın Leser vielleicht identifizieren ann. Fuür die Pas-
sionsgeschichte des Matthäus hat Johann Sebastian Bach diese Schwäche CI

gisc auszugleichen versucht un: miıt einem Paul Gerhardt-Vers WwIe „Wenn
ich einma[l soll scheiden, cheide nicht VOIL MIr und zanlreichen we1ılte-
TeIN Dichtungen die ch-Form ın die narratıve dequenz eingebracht.” Luther

57 L, 207, für Ps 130, 3; 1, 208, für Ps 130, 5
33

34
35, 4 /4; vgl Johannes Schilling, Art Musik, in Luther Handbuch (s. Anm 2) 2236-244

Vgl tegmar Keil, Johann Walter Kantor 1mM Dienste der lutherischen Reformation, 1n Lu-
ther (2012) 8—21 Zu dem unüberschaubar reichen Bestand kirchlichem Liedgut au der
eıt VOI 19524 vgl exemplarisch Ulrike Hascher-Burger, „O qualis quantaque eticia”. 1)as Bild
des Himmels 1N einem Liederbuch der Brüder VO gemeinsamen Leben, iIn: Between Lay

35
lety and Academic Theology (s. Anm. 013
Vgl die €exie ın der AÄnm genannten Ausgabe, 412440 Zu Paul Gerharädts (1607-1676) U
aup voll Blut und Wunden‘ von 1656 vgl Liederkunde zZu. Evangelischen Gesangbuch, Heft
10, hg. VOIl Gerhard Hahn Göttingen 2004, 40 -52 (Elke Axmacher/Matthias Schneider).
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nicht widderfare eyn rewber durch die philosophia und lose verfurung / nach der 
menschen Satzungen / unnd nach der weit Satzungen / und nicht nach Christon“ 
(Kol 2,8); polemische Details beziehen sich dann auf alle möglichen Vorschriften 
über Reinheit und Ritus, weiter ausgeführte theologische Argumentationsgänge 
beziehen sich auf die Taufe oder auf ״den alten menschen mit seynen wercken“ 
und ״den newen . . der da vernewert wirt zu der erkenntnis Göttis“. Mit Bezug 
auf diese argumentativen Anteile lässt sich wiederum ein Bogen schlagen zu Lu- 
thers Auslegung der Bußpsalmen, denn wo er zu Ps 130 die Dialektik von Furcht 
und Hoffnung erläutert, greift er direkt auf die Begrifflichkeit vom ״alten“ und 
vom ״neuen“ Menschen zurück, die im Kolosser- (und Epheser־)brief sowie in 
anderer Variante auch im Römerbrief gebraucht wird.32

Vom Kolosserbrief lässt sich schließlich wieder ein Bogen zur Musik schla- 
gen, über die der Brief ein wegweisendes Zitat enthält: In seiner Vorrede zum 
Wittenberger Chorgesangbuch von Johann Walter von 1524 schreibt Luther:

 Das geystliche lieder singen gut und Gott angeneme sey, acht ich, sey keynem״
Christen verborgen, die weyl ydermann ... solcher brauch, sonderlich mit psal- 
men[,] gemeyner Christenheyt von anfang kund ist. Ja auch S. Paulus solchs in 
1. Cor 14 eynsetzt und zu den Collossern gepeut, von hertzen dem Herrn singen 
geystliche lieder und Psalmen, Auff das da durch Gottes wort und Christliche leere 
auff allerley weyse getrieben und geuebt werden.“33

Seit 1522 konnte dies jeder schon in Luthers deutscher Übersetzung nachlesen: 
 Last das wort Gottis ynn euch wonen reychlich / ynn aller weyszheyt / leret״
und vermanet euch selbs / mit psalmen und lobsengen und geystlichen lyden 
ynn der gnade / und singet dem herrn ynn ewren hertzen“ (Kol 3,16). Lieder- 
dichter, Komponisten und Chorsänger mussten das allerdings erst einmal als 
eine Anregung aufgreifen!34

Der Leser des Neuen Testaments wird indessen auch noch eine andere Er- 
fahrung machen: Das Neue Testament ist relativ schwach im Gebrauch der 1. 
Person Singular; in den Evangelien begegnet sie nur manchmal bei einzelnen 
Figuren, mit denen sich ein Leser vielleicht identifizieren kann. Für die Pas- 
sionsgeschichte des Matthäus hat Johann Sebastian Bach diese Schwäche ener- 
gisch auszugleichen versucht und mit einem Paul Gerhardt-Vers wie ״Wenn 
ich einmal soll scheiden, so scheide nicht von mir“ und zahlreichen weite- 
ren Dichtungen die Ich-Form in die narrative Sequenz eingebracht.35 Luther

32 WA 1, 207, für Ps 130,3; WA 1,208, für Ps 130,5.
33 WA 35,474; vgl. Johannes Schilling, Art. Musik, in: Luther Handbuch (s. Anm. 2), 236-244.
34 Vgl. Siegmar Keil, Johann Walter -  Kantor im Dienste der lutherischen Reformation, in: Lu- 

ther 83 (2012), 8-21. Zu dem unüberschaubar reichen Bestand an kirchlichem Liedgut aus der 
Zeit vor 1524 vgl. exemplarisch Ulrike Hascher-Burger, ״O qualis quantaque leticia“. Das Bild 
des Himmels in einem Liederbuch der Brüder vom gemeinsamen Leben, in: Between Lay 
Piety and Academic Theology (s. Anm. 8), 99-132.

35 Vgl. die Texte in der Anm. 23 genannten Ausgabe, 412-440. Zu Paul Gerhardts (1607-1676) ״O 
Haupt voll Blut und Wunden“ von 1656 vgl. Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch, Heft 
10, hg. von Gerhard Hahn u. a., Göttingen 2004,40-52 (Elke Axmacher/Matthias Schneider).
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wusste wohl, Was tat, als für se1nNe selbstständige Publikation eiıne
Kommentierung der Bußpsalmen wählte, die VvVon der ch-Form beherrscht
sind, und seinen Kommentar ZUu Galaterbrief des Paulus (trotz der autobio-
graphischen Orm in Gal 1f.) erst 1519 ZUuU Druck brachte.?® Irost finden annn
UT, WelT TIrost sucht, und der prophetische Psalmdichter gibt eine bessere An-
leitung dazu, Irost suchen und finden als 05 die Evangelisten und
Apostel des Neuen Testaments {u  3 Aus den Tiefen schreit 1im Neuen Testa-
ment (bei Matthäus und Markus) Nur Christus selbst mıiıt einem Psalmzi-
tat ach Ps 22 (Mt 27,46; Dennoch ist klar, ass auf die deutsch-
sprachige Auslegung der Buispsalmen die Übersetzung des Neuen Testaments
folgen mMusstie als die Ermächtigung eines jeden Christen selbstständiger
Verantwortung se1nes Glaubens un als allgemein zugänglicher Mad(ßstab für
die Kritik der Kirche

Nun möchte ich eın rosiges Bild der Reformation zeichnen. DIe Reforma-
en den kirchlichen un politischen Bedingungen ihrer eıt

chnell Tritt verloren un! sind ın unsägliche, apokalyptisch inspirlierte antıro-
mische, antijüdische un: antiislamische Polemik ausgebrochen. och wichti-
CI ist, ass S$1E das Problem des Recht Habens ZWal erfahren, aber nicht verstan-
denen ES gibt keinen hermeneutischen Generalschlüsse]l für die eindeutige,
eINZIg gültige Erschlieisung der Heiligen Schrift. 1)as Programm, ach dem „eIn
jeglicher Ch die Bibel lesen und einem richtigen Verständnis des JTextes
finden soll, ann 1Ur eıner Pluralisierung führen w1e Lessing 250 Jahre
späater in seiınem Hermeneutiktraktat „Axiomata” lakonisch wird: ‚Jeder
hat seine eigene Hermeneutik.”> In seiıner Auslegung der Bufspsalmen kennt
Luther diese hermeneutische Siıtuation och „Seh eiIn jeglicher auf sich. DDas
bekenn ich für mich Das ec:en ın der Bibelrezeption lässt sich ande-
TeN nicht andemonstrieren un! clas Irost Finden auch nicht Die Reformation
musste a1sSO WwI1e jede ewegung, die bestimmte Neuakzentuierungen ıin der Bi-
belrezeption vornimmt, eine ewegung in einem mıt anderen gemeinsamen
religiösen Kontext seiın och das Jahrhundert der Reformation War weder auf
der römischen Seite, die schon 1518 eine offenkundige Häresie (notissima hae-
resis) in Wittenberg diagnostizierte,” och aufder reformatorischen Seite azu
fähig, die Spannungen zwischen unterschiedlichen Lehrmeinungen ber die
biblische Botschaft ın einem gemeinsamen kirchlichen Kontext auszugleichen
un ın eiINeEeM gemeinsamen politischen Kontext bestehen lassen.

16 Vgl azu uch Cornelis Augustijn, Erasmus Von Rotterdam 1Im Galaterbriefkommentar Lu-
ers VOINl 1519, 1n Lu)J 1982), 115-132 uch dieser Kkommentar steht jedoch 1M Chatten
der gewaltigen „Uperationes in Psalmos” (Ps 1-22) Vo  — 915

$/ Gotthold Ephraim Lessing, Axiomata (wenn deren in dergleichen Dıingen gibt), In: Werke
8-1 hg. VOU|  —_ Klaus Bohnen/Arno Schilson (FLA Frankfurt a. M 1993, 53-89, 1Ta
81; vgl ferner a.a.Q., 77, den Kommentar ZUT Reformation: „die Reformation kam weniger
dadurch Stande, da INa die Bibel besser brauchen anfıng; als dadurch, da{(ß INnan die

Anm
Tradition brauchen aufhörte”.
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wusste wohl, was er tat, als er für seine erste selbstständige Publikation eine 
Kommentierung der Bußpsalmen wählte, die von der Ich-Form beherrscht 
sind, und seinen Kommentar zum Galaterbrief des Paulus (trotz der autobio- 
graphischen Form in Gal 1 f.) erst 1519 zum Druck brachte.36 Trost finden kann 
nur, wer Trost sucht, und der prophetische Psalmdichter gibt eine bessere An- 
leitung dazu, Trost zu suchen -  und zu finden -  als es die Evangelisten und 
Apostel des Neuen Testaments tun. Aus den Tiefen schreit im Neuen Testa- 
ment (bei Matthäus und Markus) nur Christus selbst -  mit einem Psalmzi- 
tat nach Ps 22 (Mt 27,46; Mk 15,34). Dennoch ist klar, dass auf die deutsch- 
sprachige Auslegung der Bußpsalmen die Übersetzung des Neuen Testaments 
folgen musste -  als die Ermächtigung eines jeden Christen zu selbstständiger 
Verantwortung seines Glaubens und als allgemein zugänglicher Maßstab für 
die Kritik an der Kirche.

Nun möchte ich kein rosiges Bild der Reformation zeichnen. Die Reforma- 
toren haben unter den kirchlichen und politischen Bedingungen ihrer Zeit 
schnell Tritt verloren und sind in unsägliche, apokalyptisch inspirierte antirö- 
mische, antijüdische und antiislamische Polemik ausgebrochen. Noch wichti- 
ger ist, dass sie das Problem des Recht Habens zwar erfahren, aber nicht verstan- 
den haben: Es gibt keinen hermeneutischen Generalschlüssel für die eindeutige, 
einzig gültige Erschließung der Heiligen Schrift. Das Programm, nach dem ״ein 
jeglicher Christ“ die Bibel lesen und zu einem richtigen Verständnis des Textes 
finden soll, kann nur zu einer Pluralisierung führen -  wie Lessing 250 Jahre 
später in seinem Hermeneutiktraktat ״Axiomata“ lakonisch sagen wird: ״Jeder 
hat seine eigene Hermeneutik.“37 In seiner Auslegung der Bußpsalmen kennt 
Luther diese hermeneutische Situation noch: ״Seh ein jeglicher auf sich. Das 
bekenn ich für mich . . Das Recht Haben in der Bibelrezeption lässt sich ande- 
ren nicht andemonstrieren und das Trost Finden auch nicht. Die Reformation 
musste also wie jede Bewegung, die bestimmte Neuakzentuierungen in der Bi- 
belrezeption vornimmt, eine Bewegung in einem mit anderen gemeinsamen 
religiösen Kontext sein. Doch das Jahrhundert der Reformation war weder auf 
der römischen Seite, die schon 1518 eine offenkundige Häresie (notissima hae- 
resis) in Wittenberg diagnostizierte,38 noch auf der reformatorischen Seite dazu 
fähig, die Spannungen zwischen unterschiedlichen Lehrmeinungen über die 
biblische Botschaft in einem gemeinsamen kirchlichen Kontext auszugleichen 
und in einem gemeinsamen politischen Kontext bestehen zu lassen.

36 Vgl. dazu auch Cornells Augustijn, Erasmus von Rotterdam im Galaterbriefkommentar Lu- 
thers von 1519, in: LuJ 49 (1982), 115-132. Auch dieser Kommentar steht jedoch im Schatten 
der gewaltigen ״Operationes in Psalmos“ (Ps 1-22) von 1519-1521.

37 Gotthold Ephraim Lessing, Axiomata (wenn es deren in dergleichen Dingen gibt), in: Werke 
1778-1780, hg. von Klaus Bohnen/Arno Schilson (FLA 9), Frankfurt a. M. 1993, 53-89, Zitat 
81; vgl. ferner a. a. O., 77, den Kommentar zur Reformation: ״die Reformation kam weniger 
dadurch zu Stande, daß man die Bibel besser zu brauchen anfing; als dadurch, daß man die 
Tradition zu brauchen aufhörte“.

38 S.o. Anm. 24.
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ine letzte rage 1110855 ich ohl och ansprechen: Warum enn lerTO des
Themenjahres „Reformation und Musik“ nicht von dem Lied „E1in feste Burg ist

Gott“ die Rede PEWESCH ist.> er TUnN: dafür 1st einfach benennen:
Dieses Lied tellte schon, als Luther CS 1 Jahr 1529 dichtete, einen Missbrauch
VonNn Ps dar Hınzu kommt, ass 6S In der Geschichte des deutschen Natio-
nalprotestantismus In einem solchen Ma{fie ausgenutzt worden ist, ass INan esS
heute nicht mehr singen annn oder, wenn InNnan e doch singt, zumindest e1ım
„für ns ,  e „bei nsS ,  e& „UNSCI tt“ Lessings rage 1m Sinn behalten ollte, „Wem
eignet (Gott? Was ist das für eın Gott, der einem Menschen eignet?”.“° Das eigent-
liche Lied der Reformation ist Luthers Nachdichtung und Vertonung Voil Ps 130,
„Aus tiefer Not schrei ich dir“. ber die mıt den Daten 1512 1517/ 1522 cha-
rakterisierte wesentliche Reformation ist, scheint CL, verschollen un damıit
auch die Kraft, überflüssige Traditionsbestände aufzugeben Niemand bei der
EKD wird heute auf die Idee kommen, den wilhelminischen Turmaufsatz der
Schlosskirche in Wittenberg mıt seinem umlaufenden Mosaikband „E1n teste
Burg ist Gott, eın gute Wehr un Wafftfen“ bis ZU Jubiläumsjahr 2017

entfernen un! einen Architekten Vom ange eines Norman Foster damit
beauftragen, dem urm einen CUCII, besser passenden Abschluss geben.“
Und ame bei der ERD jemand auf diese Idee, wuürde eın entsprechender Vor-
schlag VONn der Synode abgelehnt werden. In konfessionsstolzer Kirchlichkeit ist
die Reformation verschollen doch die Reformation ebt auch heute weiıter,
stärksten ohl In der Musik Von Johann Sebastian Bach

Anhang: Übersetzungsfassungen Von Ps 130

In der vorlutherischen deutschen Übersetzung der Bibel
”O herre ich hab geru dir Von der tieff herr erhor meiln| tym{[m] Deine Oren
werden sich der mm meılner byttuln]g. herre ob du behaltest die

40 Vel enny (s Anm. 21), 100 f., 24/-249, 3572
4U So 1n Lessings „Nathan der Weise“ Recha Daja II1/1,; vgl uch V/6), hier ıtiert ach Les-

SINg, er 8-17 (s. Anm 37) 483-627/, 547 Zur Rezeptionsgeschichte des Liedes vgl
Michael Fischer, Religion, Konfession, Nation [)as Lutherlied „Ein feste Burg ist tt“,
In „Mit Lust und Liebe singen”. Die Reformation un ihre Lieder [Ausstellungskatalog], he
VOonNn Kathrin Paasch, Gotha 2012, 6671
In der Beschreibung der Schlosskirche in eorg Dehio, Handbuch der Deutschen Kunstdenk-
mäler. Sachsen-Anhalt IL, bearb. Von Ute Bednarz 0y München 1999, 492, heißt zZu
Umbau in den Jahren 518 „Der hohe Turmaufbau Adlers in Backstein mıit Sandstein
verblendet, die kupfergedeckte Kuppelhaube mıit monumentalisierter Kaiserkrone in reicher
Madiswerkbildung und mıiıt bekrönender Spitze; darunter Mosaikfries mıt Inschrift ‚Eın feste
Burg ist Gott‘.“ Zum Architekten Johann Heinrich Friedrich Adler (1827-1908) vgl den
Eintrag ın N DB 1, Berlin 1953, /71 (Hans temann FKıne ausführliche Darstellung Vo Adlers
Kenovlerung gibt artın Steffens, Luthergedenkstätten 1 Jahrhundert. emaorla Ke-
präsentation Denkmalpflege, Regensburg 2008, 237-324, vgl besonders 157-160. Es spräche
natürlich nichts dagegen, den Turmaufsatz als eın Kunstwerk und Zeitdokument eigenen
Ranges auf einem geeıgneten Sockel ıIn Wittenberg auszustellen.
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Eine letzte Frage muss ich wohl noch ansprechen: Warum denn hier trotz des 
Themenjahres ״Reformation und Musik“ nicht von dem Lied ״Ein feste Burg ist 
unser Gott“ die Rede gewesen ist.39 Der Grund dafür ist einfach zu benennen: 
Dieses Lied stellte schon, als Luther es im Jahr 1529 dichtete, einen Missbrauch 
von Ps 46 dar. Hinzu kommt, dass es in der Geschichte des deutschen Natio- 
nalprotestantismus in einem solchen Maße ausgenutzt worden ist, dass man es 
heute nicht mehr singen kann oder, wenn man es doch singt, zumindest beim 
 Wem״ ,unser Gott“ Lessings Frage im Sinn behalten sollte״ ,“bei uns״ ,“für uns״
eignet Gott? was ist das für ein Gott, der einem Menschen eignet?“.40 Das eigent- 
liehe Lied der Reformation ist Luthers Nachdichtung und Vertonung von Ps 130, 
 -cha ־־ Aus tiefer Not schrei ich zu dir“. Aber die mit den Daten 1512 -1517 1522״
rakterisierte wesentliche Reformation ist, so scheint es, verschollen und damit 
auch die Kraft, überflüssige Traditionsbestände aufzugeben. Niemand bei der 
EKD wird heute auf die Idee kommen, den wilhelminischen Turmaufsatz der 
Schlosskirche in Wittenberg mit seinem umlaufenden Mosaikband ״Ein feste 
Burg ist unser Gott, ein gute Wehr und Waffen“ bis zum Jubiläumsjahr 2017 
zu entfernen und einen Architekten vom Range eines Norman Foster damit zu 
beauftragen, dem Turm einen neuen, besser passenden Abschluss zu geben.41 
Und käme bei der EKD jemand auf diese Idee, würde ein entsprechender Vor- 
schlag von der Synode abgelehnt werden. In konfessionsstolzer Kirchlichkeit ist 
die Reformation verschollen -  doch die Reformation lebt auch heute weiter, am 
stärksten wohl in der Musik von Johann Sebastian Bach.

Anhang: Übersetzungsfassungen von Ps 130

In der vorlutherischen deutschen Übersetzung der Bibel:
 O herre ich hab gerufft zu dir von der tieff o herr erhör mei[n] stymfm]. Deine oren״
werden sich vernemen, zu der stymm meiner byttu[n]g. O herre ob du behaltest die

39 Vgl. Jenny (s. Anm. 21), 100 f., 247-249,352.
40 So in Lessings ״Nathan der Weise“ Recha zu Daja (III/l, vgl. auch V/6), hier zitiert nach Les- 

sing, Werke 1778-1780 (s. Anm. 37), 483-627, 542. Zur Rezeptionsgeschichte des Liedes vgl. 
Michael Fischer, Religion, Konfession, Nation: Das Lutherlied ״Ein feste Burg ist unser Gott“, 
in: ״Mit Lust und Liebe singen“. Die Reformation und ihre Lieder [Ausstellungskatalog], hg. 
von Kathrin Paasch, Gotha 2012, 66-71.

41 In der Beschreibung der Schlosskirche in GeorgDehio, Handbuch der Deutschen Kunstdenk- 
mäler. Sachsen-Anhalt II, bearb. von Ute Bednarz u. a., München 1999, 492, heißt es zum  
Umbau in den Jahren 1885-1892: ״Der hohe Turmaufbau Adlers in Backstein mit Sandstein 
verblendet, die kupfergedeckte Kuppelhaube mit monumentalisierter Kaiserkrone in reicher 
Maßwerkbildung und mit bekrönender Spitze; darunter Mosaikfries mit Inschrift ,Ein feste 
Burg ist unser Gott‘.“ Zum Architekten Johann Heinrich Friedrich Adler (1827-1908) vgl. den 
Eintrag in NDB 1, Berlin 1953, 71 (Hans Riemann). Eine ausführliche Darstellung von Adlers 
Renovierung gibt Martin Steffens, Luthergedenkstätten im 19. Jahrhundert. Memoria -  Re- 
Präsentation -  Denkmalpflege, Regensburg 2008,237-324, vgl. besonders 157-160. Es spräche 
natürlich nichts dagegen, den Turmaufsatz als ein Kunstwerk und Zeitdokument eigenen 
Ranges auf einem geeigneten Sockel in Wittenberg auszustellen.



160 Christoph Bultmann

bosheyt, her’ Wer wiırt CS leydeln Wann die VETSONUNG ist bey dir und p  C  C  . herre ich
hab nthabt dich umb dein Meın sele die nthabt in eın WOrt meiln| ce]
die hofflent 1n den herrn. srahel hoffnet in den herrn, Von ruehut untz der
nacht Wann die erbermbde ist bey eim] hner'n, und vil erlosung ist bey Im.

wirt erlosen srahel voln Neln] seiln| bo  eiteln|  b ler ohne Sonderzeichen
zıitlert nach dem Bibeldruck VOnNn Odocus Pflanzmann IN ugsburg,

In Luthers Auslegung der sieben Bufßpsalmen Von 517

»o Gott, TZu dyr hab ich geschryen VOIN den yffen, gol, erhore meln geschrey.
Ach das deine Oren achtnehmen wolten auft das geschrey me1lnes bittens. S70 du
wilt achthaben auff die sunde, meın got, gott, werT kan dan besteen? Dan ist
doch UT bey dir allein vorgebung, darumb bistu auch allein tzufurchten. Ich
hab gottis wartet, und meın see] hat wartet, und auff SCY H wort hab ich gebe-
ytet Mein seel die ıst t7u go{t wartend Von der MOTgCh wache biß widder der
MOTSCH wache. Israel der artet gott, dann die barmhertzickeit ist bey go(tL,
und manichfeltig ist bey yhm die erloßung. Und er wirt rlofßen Israel au en
seinen sunden.“ ler zıitiert nach 1) 206)

In der Übersetzung der Psalmen VoOoNn 1524

„Aus der tieflen Ruffe ich Herr dyr. Herr höre stym Las eyne(
mercken auff die stym MECYNECS flehens SO du W1 acht en auff missethat
Herrzwird bestehen? enn bey dyr ist vergebung das dich urchte Ich
harre des errn seele harret und ich auff SCYM wort. eyne seele
wartet auden errn Von eıner Morgen wache bis ZUT andern. Israel wartte au
den errn enn ist bey dem errn und viel erlösunge bey yhım Und CI
wird Israel erlösen Aus er SCYNCT missethat.“ 1er zıtiert nach WA.DB L, 540)

Im TUC der Übersetzung des Alten lestaments VONn 1534

„Aus der tieflen Ruftfe ich Herr dir. Herr höre me1in stimme Las deine ohren
mercken au die stimme me1ines flehens 50 du wilt Herr sunde rechen Herr
WeI wird bestehen? Denn Dey dir ist die vergebung Das 11al dich ürchte Ich
harre des Herrn meine seele harret Und ich hoffe au sein wort Meine seele
artet auden Herrn Von einer INOTSCH wache bis ZUT andern. Israel aufft
den Herren Denn bey dem Herren ist die gnade Und viel erlösung bey 1Im Und

wird Israel erlösen Aus en seinen sunden.“ 1er zıtiert nach dem Nachdruck
Leipzig 1983; vgl WA DB I‚ 541)
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bosheyt, o her wer wirt es leyde[n]. Wann die versonung ist bey dir und o her re ich 
hab enthabt dich umb dein gesatzte. Mein sele die enthabt in dein wort mei[n] sei 
die hoffent in den herrn. Israhel hoffnet in den herrn, von d’ fruehut untz zu der 
nacht. Wann die erbermbde ist bey de[m] her n, und vil erlosung ist bey im. Un[d] 
er wirt erlösen jsrahel vo[n] alle[n] sei[n] boßheite[n].a (hier ohne Sonderzeichen 
zitiert nach dem Bibeldruck von Jodocus Pflanzmann in Augsburg, ca. 1475)

In Luthers Auslegung der sieben Bußpsalmen von 1517:
 / .O Gott, tzu dyr hab ich geschryen von den tyffen, / o got, erhöre mein geschrey״
Ach das deine oren achtnehmen wolten / aufF das geschrey meines bittens. / Szo du 
wilt achthaben aufF die sunde, O mein got, / O gott, wer kan dan besteen? / Dan ist 
doch nur bey dir allein vorgebung, / darumb bistu auch allein tzufurchten. / Ich 
hab gottis gewartet, und mein seel hat gewartet, / und aufF seyn wort hab ich gebe- 
ytet. / Mein seel die ist tzu gott wartend / Von der morgen wache biß widder zu der 
morgen wache. / Israel der wartet zu gott, dann die barmhertzickeit ist bey gott, / 
und manichFeltig ist bey yhm die erloßung. / Und er wirt erloßen Israel / auß allen 
seinen sunden.“ (hier zitiert nach WA 1, 206)

In der Übersetzung der Psalmen von 1524:
 Aus der tiefFen / RufFe ich Herr zu dyr. / Herr höre meyne stym / Las deyne oren״
mercken aufF die stym meynes flehens. / So du willt acht haben aufF missethat / 
Herr wer wird bestehen? / Denn bey dyr ist Vergebung / das man dich Furchte. / Ich 
harre des Herrn / meyne seele harret / und ich warte aufF seyn wort. / Meyne seele 
wartet aufF den Herrn / Von einer morgen wache bis zur ändern. / Israel wartte aufF 
den Herrn / Denn guete ist bey dem Herrn / und viel erlösunge bey yhm. / Und er 
wird Israel erlösen / Aus aller seyner missethat.“ (hier zitiert nach WA.DB 101,540)

Im Druck der Übersetzung des Alten Testaments von 1534:
 Aus der tiefFen / RufFe ich Herr zu dir. / Herr höre mein stimme / Las deine ohren״
mercken aufF die stimme meines flehens. / So du wilt Herr sunde zu rechen / Herr 
wer wird bestehen? / Denn bey dir ist die Vergebung / Das man dich Fürchte. / Ich 
harre des Herrn / meine seele harret / Und ich hofFe aufF sein wort. / Meine seele 
wartet aufF den Herrn / Von einer morgen wache bis zur ändern. / Israel hofFet aufF 
den Herren / Denn bey dem Herren ist die gnade / Und viel erlösung bey im / Und 
er wird Israel erlösen / Aus allen seinen sunden.“ (hier zitiert nach dem Nachdruck 
Leipzig 1983; vgl. WA.DB 10 1,541)
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